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Die Schweiz in Europa 

 SVP – Finanzplatz – EU
Die «Schweizerzeit  » im Gespräch mit Nationalrat Thomas Matter, Meilen ZH 
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Wie beurteilt Nationalrat Tho-
mas Matter die Aussichten der 
SVP in den Eidgenössischen 
Wahlen am 20. Oktober dieses 
Jahres ? 

Thomas Matter : Wir stehen 
im Gegenwind. Um so wich-
tiger ist also eine sorgfäl-
tige, unvoreingenommene 
Lagebeurteilung. 

Die SVP hat den « Klima-Tsunami », der die Politik auf-
wühlt, unterschätzt. Vordringlich ist, dem daraus resul-
tierenden links-grünen Regulierungswahn, dem neu-
erdings selbst die FDP huldigt, mit Fakten, Zahlen und 
Erkenntnissen entgegenzutreten. Dies findet im von 
Roger Köppel dominierten Zürcher Ständeratswahl-
kampf bereits eindrücklich statt. Der Missbrauch des 
Klimawandels, der Dutzende neuer Auflagen, Regulie-
rungen und Gebühren verlangt, aber die Folgen der Mas-
seneinwanderung für den Ressourcenverschleiss auszu-
klammern versucht, wird der Bevölkerung von Tag zu 
Tag deutlicher bewusst. Selbst die Grünen bestreiten 
nicht, dass sich durch diese Regulierungsflut die Erd-
temperatur um kein Millionstel Grad verändert.

Unmut bereitet auch, wie links-grüne Stadtregierun-
gen unter massivem Einsatz öffentlicher Gelder Wäh-
ler ködern. Vor allem mittels verbilligter Wohnungen, 
Verbilligung der Krankenkassenprämien, Gratis-Kin-
derkrippen, etc. – und all dies selbst für gutsituierte 
Linke. Siebzig Prozent der Stadtzürcher Steuerzahler 
zahlen derzeit weniger als tausend Franken Steuern 
für die Gemeinde. Die Stadt gibt pro Kopf ihrer Ein-
wohner aber 21’000 Franken aus, pro Steuerzahler also 
über 30’000 Franken. So findet täglich Umverteilung 

in unakzeptablem Ausmass statt. Diese Umverteilung 
ist zu entlarven.

Trauen Sie der SVP zu, noch vor den Herbstwahlen das 
Steuer herumzureissen ?

Wichtig ist, dass die SVP geschlossen ihr gutes Pro-
gramm vertritt. In zentralen Fragen – EU-Unterwer-
fung, anhaltende Masseneinwanderung, skrupelloser 
Raubzug auf den Mittelstand – ist die SVP tonange-
bend. In der Schweiz wurden 2019 im ersten Quartal 
achttausend Ausländer eingebürgert. Rot-Grün will 
sich mittels Beschleunigung von Einbürgerungen jähr-
lich gegen 25’000 neue Wähler sichern. Diese Vorgänge 
sind der Bevölkerung transparent zu machen. Rot-
Grün betreibt – Klimamoral predigend – zugunsten 
ihrer Klientel eine regelrechte Ausplünderung des Mit-
telstands. Dieser ideologisch motivierten Politik sind 
die Kosten, welche die Ideologisierung der Klima-Ent-
wicklung hervorruft, detailliert und mit Nachdruck 
entgegenzustellen. Der Bürger muss wissen, worauf 
er sich einlässt, wenn er der Klimahysterie unterliegt. 

Finanzplatz
Der Finanzplatz Schweiz hat an Bedeutung offensichtlich 
eingebüsst. Warum ? 

Der Finanzplatz Schweiz steht auf drei Säulen. Die erste 
Säule ist die Kompetenz der Banken und ihrer Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter – das einst legendäre « Swiss-Ban-
king ». Die zweite Säule bilden die von der Schweiz 
gebotenen Rahmenbedingungen : Politische Stabilität, 
Neutralität, begrenzte Verschuldung, starke Währung. 

Gelitten hat die dritte Säule – die unser Land einst aus-
zeichnende Rechtssicherheit. Sie sicherte dem Kunden 
damit auch den Schutz seiner finanziellen Privatsphäre. 
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Der Schlager des Sommers

cartoonexpress.ch
Martin und Jürg Guhl

Fortsetzung auf Seite 4

Ein Beamter zum andern : « Ich weiss gar 
nicht, was die Leute gegen uns haben, wir 
tun doch gar nichts! »

LACHEN VERBOTEN!
Mit dem automatischen Informationsaustausch mit der 
ganzen Welt, selbst mit von Diktatoren regierten Staa-
ten wie Pakistan, Aserbeidschan oder China, ist diese 
Säule geopfert worden. Auch die im Monatsrhythmus 
neuen OECD-Empfehlungen, welche die Schweiz alle 
widerstandslos übernimmt, haben unsere Rechtssi-
cherheit extrem geschwächt. 

Sorgen bereitet auch das Vordringen von sogenanntem, 
« soft law » : Da werden einschneidende Auflagen beschwo-
ren, die, obwohl als « nicht rechtswirksam » dargestellt, 
moralischem Druck ausgesetzt werden, wobei einem 
Land oder einer Bank völlig willkürlich mit « Schwarzen 
Listen » gedroht wird. Der damit verbundenen Rechtsaus-
höhlung muss die Schweiz entgegentreten. Recht beruht 
auf demokratisch beschlossenen Gesetzen – nicht auf poli-
tisch motiviertem erpresserischem moralischem Druck.

Der « gläserne Bürger »  
Forderungen nach dem « gläsernen Bürger » wecken – 
insbesondere bei sich bedrängt fühlenden diktatori-
schen Regimes – Enteignungsgelüste. Finanzplätze 
leben nicht von gefälligen Floskeln. Sie leben von solide 
geschaffenem und gelebtem Recht. Weil die Schweiz 
dies vernachlässigt hat, hat sie seit 2007 über einen 
Drittel der in unserem Land angelegten ausländischen 
Privatvermögen verloren. Daraus resultiert, dass der 
Schweizer Finanzplatz weit zurückgefallen ist.

Ist es möglich, die früher sprichwörtliche, weltweite Aus-
strahlung, von der unser Finanzplatz enorm profitiert hat, 
wieder zurückzugewinnen ?  

Um bereits Gesagtes zu präzisieren: Die Schweiz muss 
alles unternehmen, dass das Bankkundengeheimnis 
wenigstens im Inland aufrechterhalten werden kann. 
Die Schweiz muss in dieser Frage der Welt gegenüber 
Eigenständigkeit beweisen und sich durchsetzen – 
auch gegenüber der OECD. Und damit wieder zur alt-
bewährten Rechtssicherheit zurückkehren. 

In diesem Zusammenhang beunruhigt zunehmend 
auch die von Economiesuisse eingenommene Hal-
tung: Economiesuisse setzt heute einseitig und stur 
auf internationale Konformität. Schweizerische Eigen-
ständigkeit wird verachtet, vernachlässigt, untergra-
ben. Das schadet dem Finanzplatz und dem Wirt-
schaftsstandort Schweiz enorm.
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Rahmenvertrag
Wie erklärt sich das gemäss Darstellung von Economie-
suisse « geschlossene Ja » der Schweizer Wirtschaft zum 
Rahmenvertrag ?  

Im Ausschuss von Economiesuisse, der die Parolen die-
ses Wirtschaftsdachverbands beherrscht, haben die 
Manager von Grosskonzernen das Sagen – in überwie-
gender Zahl Ausländer. Ihnen liegt an den elementa-
ren Interessen der Schweiz, der Schweizerinnen und 
Schweizer wenig. Ihr Denken ist auf den kurzfristigen 
Gewinn und die Boni ausgerichtet.

Solche Politik schadet der Schweiz. Langfristig orien-
tierte Unternehmer-Haltung, basierend auf Selbstbe-
stimmung, Handlungsfreiheit, Eigenverantwortung, 
aber auch Stabilität, Neutralität und Rechtssicherheit 
der Schweiz vermisst man bei Managern – obwohl 
genau diese Grundsätze den Erfolg des schweizeri-
schen Wirtschaftsplatzes begründet haben. 

Die einseitige, sture Parteinahme dieser Manager und 
der von ihnen dominierten Verbände pro EU-Rahmen-
vertrag erstaunt und befremdet. Der Rahmenvertrag, 
den uns die EU aufzwingen will, raubt der Schweiz 
die Selbstbestimmung. Eigenständige Freihandelspo-
litik – beispielsweise gegenüber den USA und China – 
könnte eingeschränkt werden. Dass Economiesuisse 
und Grosskonzern-Manager dies übersehen oder ver-
drängen, kann jeden, der am langfristigen Erfolg der 
Schweizer Wirtschaft interessiert ist, nur erstaunen. 

Die Exporte der Schweiz in die EU gehen prozentual 
von Jahr zu Jahr kontinuierlich zurück. 2018 wurde die 
Grenze von nur noch gut fünfzig Prozent am Gesamt-
export erstmals erreicht. Vor Vereinbarung der Bila-
teralen Verträge gingen noch zwei Drittel der Schwei-
zer Exporte in die EU. Wird der Brexit Tatsache, dann 
sinken die Schweizer Exporte in die EU auf etwa 46 
Prozent. 

Bedeutendes Wachstum verzeichnen dagegen die 
Exporte nach Fernost und in den amerikanischen Wirt-
schaftsraum – ohne vergleichbare bilaterale Verträge, 

teilweise sogar ohne Freihandelsabkommen. Dort lie-
gen die Zukunftsmärkte für Schweizer Exportunter-
nehmen. Sich blindlings an die EU zu ketten, sichert 
der Schweizer Wirtschaft den Erfolg keineswegs.

Manager-Diktat
Was unterscheidet die Manager der grossen, internationa-
len, aus der Schweiz operierenden Konzerne von hiesigen 
Unternehmern ?

Der Manager führt – sehr oft an kurzfristigen, aber 
Boni-relevanten Zielen orientiert – ein Unternehmen. 
Der Unternehmer dagegen hat sein persönliches Ver-
mögen in seine Firma investiert. Entsprechend lang-
fristig denkt und handelt er – an bewährten, langfris-
tig die Existenz sichernden Zielen orientiert. 

Manager sind bereit, ältere Arbeitnehmer « in die 
Wüste zu schicken », wenn sie sich von jüngeren Arbeit-
nehmern einen höheren Profit versprechen. Der Unter-
nehmer dagegen weiss die Erfahrung des langjährig 
mit dem eigenen Betrieb verbundenen Mitarbeiters zu 
schätzen.

Direkte Demokratie
Das Ja von Economiesuisse zum Rahmenvertrag – gegenüber 
der Öffentlichkeit als repräsentative Meinung der Schwei-
zer Wirtschaft dargelegt – zielt nicht zuletzt auf die Direkte 
Demokratie, die in unserem Land ( noch ) gilt. Wie erklären 

Die FDP – stets mit der Nase im Wind – unterstützte 
schon gestern Öko-Regulierungsexzesse aus linkem 
und grünem Lager. Neuerdings liebäugelt sie auch 
mit der Verstaatlichung der Zweiten Säule – ganz 
im SP-Fahrwasser. 

Wenn es mit der FDP-Wendigkeit so weitergeht, wer-
den wir nicht mehr lange warten müssen, bis sich diese 
einst stolze und liberale Schweizer Partei gar hinter 
den linken Armee-Abschaffern in die Reihe stellt. 

us
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Betrug  
Eine Bundesberner Milliarden-Lawine 
an zusätzlichen Belastungen wird in 
wenigen Wochen über zahlreiche 
Schweizer Gemeinden hereinbrechen. 

Die Asylgesetzgebung sieht vor, dass der 
Bund während fünf Jahren für die Sozial- 
hilfe an neu eintreffende Asylbegeh-

rende aufzukommen hat. Danach kommen die Gemein-
den, denen die eingetroffenen Migranten – zumeist ohne 
anzuerkennenden Asylgrund – obrigkeitlich zugeteilt 
worden sind, zum Zug. Die zu Bern erfundene Theorie 
begründet diese Praxis damit, dass die Gemeinden nach 
fünfjähriger Anwesenheit der (illegalen) Einwanderer 
nennenswerte Zusatzbelastungen nicht zu befürchten 
hätten. Denn innert fünf Jahren seien die Asylanten längst 
integriert und würden für sich selber sorgen. 

Diese Theorie ist derart meilenweit entfernt von der Reali- 
tät, dass ihre Aufrechterhaltung vorsätzlichem Betrug 
gleichkommt. Nahezu alle, die 2015 im Rahmen «Merkel-
scher Willkommenskultur» auch die Schweiz 
heimgesucht haben, fallen ab kommendem 
Jahr den Gemeinden, denen sie willkürlich 
zugeteilt worden sind, vollumfänglich zur 
Last: Mehr als dreissigtausend sind sozial-
hilfeabhängig. Und kaum einer wird seine 
Wohngemeinde weniger stark belasten als 
mit dreissigtausend Franken. Es drohen Mil-
liarden-Lasten. Und alljährlich werden wei-
tere Milliarden-Lasten dazukommen. Die 
Haushalte vieler Gemeinden werden daran verbluten, die 
Gemeindeautonomie verkommt zur Farce. 

Zur Bettelei verurteilte Gemeinden geniessen ebenso 
wenig Autonomie wie Bettler. 

Da wichtige Wahlen bevorstehen, verhängte Bundes-
bern zu dieser Milliarden-Überwälzung faktisch eine 
Informationssperre. Die Gemeinden sind bereits am 
Budgetieren. Bis heute ist ihnen aus Bundesbern keine 
einzige Silbe über das Aumass der ihnen überwälzten 
Zusatzbelastung übermittelt worden. 

Denn Bundesbern macht Wahlkampf. Jene Bundes-
stelle, welche die Gemeindeautonomie mit Füssen tre-
tende Information zurückhält, weil man glaubt, damit 
der SVP Schaden bereiten zu können, geniesst seitens 
Bundesverwaltung und Bundesratsmehrheit offenbar 
volle Rückendeckung. 

Den kaum begrenzbaren Schaden solch niederträchti-
ger Wahlbeeinflussung trägt allerdings nicht bloss die 
SVP. Die Schweiz, die Schweizerinnen und Schweizer 
sind deren Hauptopfer. 

Ulrich Schlüer

Nehmen Sie mit mir Kontakt auf.
Jederzeit und unkompliziert.

Markus Rezzonico
Inserate-Akquise
SVP-Delegierter
AUNS-Mitglied

Mobile: 079 332 61 61 
markus.rezzonico@dietschi.ch

Ihr Inserat  
in der Schweizerzeit:

Sie sich diese Economiesuisse-Kriegserklärung an unsere 
Direkte Demokratie? 

Economiesuisse lehnt sich zusammen mit anderen grossen 
Wirtschaftsverbänden ( Swissmem, Bankiervereinigung ) 
immer ausgeprägter an die staatliche Verwaltung an. Für 
den Vorort – Vorgängerorganisation von Economiesuisse – 
wäre es völlig undenkbar gewesen, als Direktorin eine 
Person zu wählen, deren gesamte Berufskarriere zuvor 
in der Staatsverwaltung stattgefunden hat. Dass Econo-
miesuisse bei diversen Abstimmungen ( Energiestrategie 
2050, SRF-Mediensteuer, Asylreferendum, EU-Waffen-
recht u.a. ) die Staatsverwaltung unterstützte, müsste der 
Wirtschaft und damit auch dem Gewerbe zu denken geben. 

Denkbar ist auch, dass internationalen Managern 
das Schweizer Stimmvolk nicht mehr geheuer ist, seit 
es mit Annahme der Abzocker-Initiative den Boni-So-
zialismus des Managements eingeschränkt hat.

Zur Zukunft der Schweiz
Was geschieht, wenn Bundesrat, Parlament oder das 
Volk den Rahmenvertrag in seiner heutigen Form  
ablehnen ? 

Kommt der Rahmenvertrag nicht zustande, dann müsste 
sich die Schweiz auf eine (begrenzte) Periode von Nadel-
stichpolitik und Sanktionsandrohungen aus Brüssel 
gefasst machen. Brüssel würde ganz einfach « täubelen ». 

Die Schweiz kann und wird dies überleben. Nach 
etwa zwei Jahren dürfte die Vernunft wieder obsie-
gen. Zumal die Schweiz ein ganz bedeutender Kunde 
der EU-Wirtschaft, insbesondere von Deutschland 
ist. Überhaupt importiert die Schweiz seit Jahren 
viel mehr aus der EU als sie dorthin exportiert. Im 
Gegensatz zu Kunden in anderen Ländern können 
Schweizer Kunden EU-Lieferanten auch bezahlen. 
Mittelfristig wird dies stärker ins Gewicht fallen als 
die « Täubelete » von Brüsseler Funktionären. 

Thomas Matter, herzlichen Dank für dieses Gespräch. 

Das Gespräch mit Nationalrat Thomas Matter führte Ulrich Schlüer.
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Schweizer Werte
in der Vermögensverwaltung

seit 1983

Machtgier zersetzt Europa

Die Macron-EU
Emmanuel Macron führte schlau, ziel- und machtbewusst Regie, als im Intrigenstadel zu Brüssel hinter verschlossenen Türen 
die Spitzenämter in der Europäischen Union neu verteilt wurden.  

Christine Lagarde
Als dominante Figur im neuen Führungsteam konnte 
Macron als Zentralbank-Chefin Christine Lagarde 
inthronisieren – bislang Direktorin des Internatio-
nalen Währungsfonds (IWF), zuvor in Frankreich 
Finanzministerin. Als solche wurde sie seinerzeit vom 
höchsten Gericht Frankreichs verurteilt – wegen lie-
derlichen Umgangs mit Staatsmitteln. Auf Bestrafung 

verzichtete das Gericht damals angesichts 
ihrer hohen Stellung an der Spitze des Wäh-
rungsfonds: Die Kleinen hängt man, die Gros-
sen lässt man laufen. 

Der mächtigen Frau Lagarde die Schlüsselpo-
sition in der existenzbedrohend überschulde-
ten EU in französischem Sinn sichernd, ver-
mochte Ränkeschmied Macron eine schwache, 
in Deutschland als Verteidigungsministerin 
kläglich gescheiterte, aber ehrgeizige Ursula 
von der Leyen als EU-Kommissionspräsi-

dentin hintanzustellen. Auch Kanzlerin Angela Merkel 
kam diese elegante «Entsorgung» nach Brüssel höchst 
gelegen. 

Macron, an der Spitze des krisengeschüttelten Frank-
reich, benötigt die Konstellation «Starke, ihm ergebene 
Zentralbankchefin vor wenig Respekt geniessender 
Kommissionspräsidentin», um «Entschuldungspolitik» 
in seinem – überaus sozialistischen – Sinn umsetzen zu 
können. Eine Politik, die elementaren Grundsätzen in 
den EU-Gründungsverträgen diametral widerspricht. 

Schulden-«Vergemeinschaftung»
Entschuldung der Verschwender durch «Vergemein-
schaftung» – also Abschiebung der Billionen- und Mil-
liardenschulden auf jene, die sich in der Vergangenheit 
weniger undiszipliniert verhalten haben als insbe-
sondere Frankreich. Vor allem Deutschland, dahinter 
auch Österreich, Holland und Finnland sollen Frank-
reichs Schuldenwirtschaft ausbaden. 

Dass der Austritt der Briten den Vermögenderen im 
Euro-Korsett bereits zusätzliche Milliarden aufbür-
det – was kümmert das Macron?

Dieser dürfte nur um so nachdrücklicher mit Finten 
und Erpressungsmanövern danach trachten, mit der 
Schweiz eine zusätzliche Milchkuh in den EU-Stall zu 
buxieren. Der Schulden skrupellos auf die noch annä-
hernd Gesunden abwälzenden EU dürfte die Schweiz, 
würde sie den Erpressungen Macrons und Brüssels 
erliegen, nur allzu bald mit leersten Taschen gegen-
über stehen …

Zinsnullung 
Mittels Schulden-Vergemeinschaftung allein ist die EU aller-
dings bei weitem nicht aus ihrer finanziellen Taumellage zu 
retten. Das Duo Macron / Lagarde heckt dazu weitere, per-
fide Pläne aus: Die Zinsnullungs-Politik soll nicht nur wei-
tergeführt, sie soll – Raubzug auf Bürgervermögen – viel-
mehr markant verstärkt werden. Frankreich bombardiert 
Brüssel längst mit Ideen, nicht bloss die Negativzins-Politik 
deutlich, auf vier bis sechs Prozent, zu verschärfen. 

Allerdings : Wer alljährlich auf sein angelegtes Vermögen 
sechs Prozent Straf- bzw. Willkürsteuer zu entrichten hat, 
der wird – das wissen Macron und Lagarde nur zu genau 
– sein Geld sicher nicht mehr auf eine Bank tragen, son-
dern eher zu Hause horten. Dagegen will Paris unter Füh-
rung des Duos Lagarde / Macron Brüssel zu EU-weitem Bar-
geld-Verbot verführen. Maskiert als angebliche Massnahme 
gegen Geldwäscherei will das schuldengeschüttelte Paris 
mit Hilfe Brüssels an die – durch erzwungene elektronische 
Überwachung von den Staatsgewalten jederzeit einsehba-
ren – privaten Vermögen «schröpfbar» herankommen. 

Niedergang
Europa, weltwirtschaftlich gegenüber den USA und 
Fernost schon heute bedenklich lahmend, wird unter 
solchem Ausbeutungsregime weiter gefährlich zurück-
fallen. Investoren werden Europa meiden, Hochsteu-
ern werden Europas Wirtschaft beeinträchtigen. Die 
Europa auszehrende Masseneinwanderung aus Afrika, 
dem Nahem und Mittlerem Osten wird anhalten. Die 
Investoren werden sich anderswohin orientieren.

Treu bleiben werden Europa indessen die Funktionäre – 
in Brüssel wie auch in Paris und Berlin. Denn sie wis-
sen: Ihnen bleiben selbst dann Spitzensaläre gesichert, 
wenn sie die Länder, denen sie eigentlich dienen soll-
ten, zugrunde richten. 

us
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Lieber gemeinsam 
als einsam?
Ich vermittle seriöse Singles aus allen Alters- und 
Berufskategorien in der
ganzen Schweiz aus meinem aktuellen, grossen 
Mitgliederpool bis zum Erfolg!

Ich freue mich, Sie und Ihre Partnerwünsche bei 
einem persönlichen, unverbindlichen und 
kostenlosen Beratungsgespräch kennenzulernen 
und auch Sie zu verlieben!  

Ursula Carissimi, Tel. 079 633 32 20
Viele Kundenprofile und mehr Infos finden Sie auf 
www.partnerlife.ch

Die persönliche Partneragentur für Ihren 
Lebenspartner mit Niveau

 Im ehemaligen Deutsch-Südwestafrika

 Koloniale Spuren in Afrika
von Hermann Lei, Kantonsrat, Frauenfeld

Deutsch-Südwestafrika war von 1884 bis 1915 eine deutsche Kolonie auf dem Gebiet des heutigen Staates Namibia. 
Noch heute wirkt die kurze Zeit des Schutzgebietes nach.

Das Land war nie dicht bevöl-
kert und verfügte nicht über eine 
einheitliche Bevölkerung, son-
dern wurde mehrheitlich von den 
Herero und Nama bewohnt. Dazu 
kamen die versklavten Damara 
und ganz im Norden die Ackerbau 
treibenden Owambo. Die Anfänge 
der Kolonisation waren mit nur 
drei Kolonialbeamten bescheiden 

für ein Land, das anderthalbmal so gross wie das 
Deutsche Kaiserreich war. Deutsch-Südwestafrika 
war aber die einzige der deutschen Kolonien, in der 
sich eine nennenswerte Anzahl deutscher Siedler nie-
derliess. Nach nur gerade 31 Jahren Herrschaft, am 
9. Juli 1915, kapitulierten die deutschen « Schutztrup-
pen » vor den Truppen der Südafrikanischen Union. 

Auch hundert Jahre später trifft man noch immer auf 
Zeugnisse der deutschen Kolonialzeit wie Strassennamen 
und alte Amtsgebäude oder Restaurants und Geschäfte 
mit deutschen Namen. Etwa 15’000 Deutschsprechende 
leben heute noch als Farmer oder Geschäftsleute im Land. 
Viele der grossflächigen Farmen, die überwiegend Vieh-
zucht auf dem kargen Weideland betreiben, gehören auch 
heute noch deutschstämmigen Siedlern. Im Gegensatz 
zu andern afrikanischen Ländern ist das Zusammenle-
ben weitgehend friedlich. Das war nicht immer so : 1904 
rebellierten die Herero, eine der grössten Ethnien Süd-
westafrikas und griffen einzelne Farmen, Eisenbahnli-
nien und Handelsstationen an. Die deutsche Schutztruppe 
konnte die Herero nach anfänglichen Schwierigkeiten in 
der Schlacht am Waterberg entscheidend schlagen und 
auch einen jahrelangen Kleinkrieg gegen ebenfalls auf-
ständische Nama im Süden blutig gewinnen. 

Reparationenzahlungen wie im Falle Israels ?
Deutschland bezeichnet die damaligen Kriegshand-
lungen seit 2006 zwar offiziell als Völkermord, Ent-
schädigungszahlungen lehnt die ehemalige Kolo-
nialmacht aber ab. Die namibische Regierung hat 
wiederholt « Entwicklungshilfe » als Basis für Ver-
handlungen mit Deutschland gefordert. Vertreter der 
Herero und Nama wollen jedoch Reparationenzahlun-
gen wie im Falle Israels und versuchten, dies mittels 
einer Klage vor einem US-Gericht durchzusetzen, bis-
lang erfolglos. Sollte es dennoch gelingen, Deutschland 
zu direkten Verhandlungen mit Vertretern einzelner 
Bevölkerungsgruppen und zu Reparationen zu zwin-
gen, könnten viele weitere Fälle aus der Kolonialzeit 
akut werden.

Lüderitz-Strasse wird Karuaihe-Street
Derweil erodiert das deutsche Erbe. Der Stadtrat von 
Windhoek hat soeben die Umbenennung von elf Strassen 
beschlossen. Darunter befindet sich auch die bereits wäh-
rend der deutschen Kolonialherrschaft benannte Lüde-
ritz-Strasse. Und ein deutsches zivilgesellschaftliches 
Bündnis «Völkermord verjährt nicht!» regt an, die vom 
Bezirk Berlin-Mitte bereits 2018 beschlossene Umbenen-
nung der Berliner Lüderitzstrasse, des Nachtigall-Plat-
zes und der Peters-Allee « zu Ehren ermordeter afrikani-
scher Widerstandskämpfer*innen in Absprache mit der 
Partnerstadt Windhoek am selben Tag zu vollziehen. » Die 
« Südwestler », wie sich die wortkargen deutschen Nach-
fahren der Siedler nennen, haben mit diesem angekränkel-
ten Selbsthass nichts am Hut. Auf ihren Farmen – immer 
noch bedeutender Wirtschaftszweig mit Arbeit und Brot 
für viele Schwarze – spielen sie abends unter Kuckucksuh-
ren Skat und sorgen sich um die ausbleibenden Regenfälle.

Hermann Lei

Altes Amtsgericht in Swakopmund, Namibia
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Europas militärische 
Aufrüstung
Die EU soll militärisch aufrüs-
ten. Diese Aufforderung der 
USA an die EU steht im Raum. 
Die ursprüngliche Europäische 
Wirtschaftsgemeinschaft ( EWG ) 

ist zu einer imperialistischen Grossmacht herange-
wachsen. Ein neuer «Kalter Krieg» gegen Russland 
wird mit allen möglichen propagandistischen Mitteln 
geschürt. Gewisse Kräfte beschwören einen völlig 
unnötigen Konflikt zwischen Europa und Russland 
herauf. Jeder aufmerksame Beobachter kann das 
erkennen. Die EU hat es leider verpasst, mit Russland 
hervorragende Wirtschaftsbeziehungen aufzubauen.

Die neue politische Führung der Ukraine strebt eine 
rasche Angliederung an die EU an. Liebäugelt auch 
die EU damit? Eine gefährliche Entscheidung. Noch 
fühlen sich viele Ukrainer näher an Russland gebun-
den als an den Westen. Es droht eine innenpolitische 
Konfliktsituation. Und ausgerechnet in dieses Span-
nungsfeld kommt der Ruf nach EU-Militarisierung. 
Dümmer geht es nicht. 

Russland hat bisher vieles knurrend toleriert – dem 
pragmatischen Denken und Handeln des russischen 
Präsidenten sei Dank. Er will keinen Krieg mit dem 
Westen. Doch ich wage die Voraussage, dass beim 
Anschluss der Ukraine an die EU Russland tat-
sächlich zur Gefahr wird. Wollen wir als neutrale 
Schweiz bei diesem gefährlichen Spiel mitmischen ? 
Sollten wir uns da nicht deutlich distanzieren ? Fra-
gen, die wir in der freien Schweiz, Gott sei Dank, 
noch stellen können und dürfen. Wie lange noch ?

Peter Schnyder, Ennenda

Leserbriefe
«Der Postchauffeur» hat Leidensgenossen
Die Erlebnisse des von Ulrich Schlüer beschriebenen 
Postchauffeurs ( « Schweizerzeit » Nr. 13) sind keine Aus-
nahme. Ein Bekannter fuhr im vergangenen Herbst mit 
seinem Van vor der Autobahnausfahrt Sarnen lang-
sam auf dem Pannenstreifen – nach seiner Version aus 
Gedankenlosigkeit. Zufällig sah dies eine Polizistin. Sie 
stoppte ihn – dann war er seinen Führerschein los, bis 
heute ! Deshalb mache ich für ihn regelmässig Fahr-
dienste. Schon mehrfach bin ich mit ihm ins Kantons-
spital Luzern zum Untersuch ( seiner Fahrtüchtigkeit ) 
gefahren. Ein definitiver Entscheid liegt immer noch 
nicht vor. Er ist heute 75 Jahre alt und dringend auf das 
Auto angewiesen, denn er wohnt « am Berg », und seine 
Partnerin hat grösste Mühe, zum Haus hinaufzusteigen. 
Mein Bekannter ist ob der Situation verzweifelt. So darf 
man mit unseren Bürgern nicht umspringen !

Beat Zelger, Stansstad

Meineid
Im Artikel 2, Absatz 1 unserer Bundesverfassung 
steht : « Die Schweizerische Eidgenossenschaft schützt 
die Freiheit und die Rechte des Volkes und wahrt die 
Unabhängigkeit und die Sicherheit des Landes. » Im 
krassen Gegensatz dazu bedeutet der EU-Rahmen-
vertrag : Dynamische Übernahme des EU-Rechts 
im Bereich Binnenmarkt, Unterwerfung unter den 
EU-Gerichtshof. Unsere Bundesräte und Parlamen-
tarier schwören oder geloben «vor Gott dem Allmäch-
tigen, die Verfassung und die Gesetze zu beachten und 
die Pflichten ( ihres ) Amtes gewissenhaft zu erfüllen.» 
Fazit: Ohne Meineid ist die Unterzeichnung des Rah-
menvertrags nicht möglich.

Paul Hinder, Buchs SG

Katastrophaler Rahmenvertrag
Ich gratuliere der « Schweizerzeit » für ihren Kampf 
gegen den Rahmenvertrag. Es ist ein Skandal, dass alle 
Parteien – natürlich mit Ausnahme der SVP – diese lan-
desverräterische Unterwerfung unter Brüssel unter-
stützen. Ich fordere alle diese Parteien auf: Fusioniert 
besser noch heute als erst morgen zur « ThEUMP »-Par-
tei. ThEUMP steht für : Teuflische, heuchlerische, 
EU-Mafia-Partei! Dann fällt es dem Schweizer Volk 
leicht zu entscheiden, ob es am 20. Oktober die Patrio-
ten oder die Schweiz-Abschaffer wählen will.

Peter Jenny, Rothenburg

«Gott-Lose-Partei»
Wer sich Grüne oder Grüner nennt,
aber Gott-Vater als Schöpfer nicht kennt,
der läuft auf falschen Wegen
und entgeht dem göttlichen Segen.
 
Die GLP hat sich selbst den Namen «Gott-Lose-Partei» 
auf die Fahne geschrieben. Denn sie sind für alles, was 
Gott verboten hat – eine Vereinigung von Freidenkern 
und Atheisten. Würden sie Gottes Wort lesen, kämen 
sie zur Erkenntnis der Wahrheit, würden Busse tun und 
umkehren. Aber sie wollen nicht – und leben sich so 
selbst zum göttlichen Gericht.

Paul Wüthrich, Mühlethurnen

BauExpert GmbH
Dipl. oec. Alfred Zogg
Loomattstrasse 14c
CH-8143 Stallikon
H. 079 679 06 22
info@bauexpert-gmbh.ch
Bei Wasserschäden und 
Ablaufverstopfungen 
wählen Sie die Nummer: 
079 757 70 31

www.wasserschaden-24-7.ch  
www.bauexpert-gmbh.ch

Grossraum Zürich im Umkreis von ca. 30km

Für sämtliche Bauausführungen und Folgeschäden.
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Araber-Knigge als neue Leitform?
In helle Empörung versetzen mich 
jüngste Verlautbarungen von «Schweiz 
Tourismus» in unheiliger Allianz mit 
dem Schweizer Hotellerieverband. Darin 
wird festgehalten, wie wir uns gegenüber 
Saudi-Arabern hier im Lande zu verhal-
ten hätten. In reinster Bevormundung – 
gekoppelt an Anmassung ohne Beispiel – 

sollen wir gefälligst den angeblich korrekten Umgang mit 
den Saudis unter Negierung eigener Sitten und Gebräuche 
lernen. Credo: Nicht der Gast passt sich an, sondern der 
Gastgeber kuscht vor fremdem Anspruch !  

Hier der vom Schweizer Tourismus-/ Hotellerieverband 
empfohlene Araber-Benimmknigge : 

·  Nie das Wort an die Begleiterin des saudischen Man-
nes richten, nur seine Präsenz zählt. 

·  Nie der Muslima die Hand reichen, denn diese ist für 
sie «haram», also unrein.  

·  Nie herumtobende Saudi-Kinder ermahnen, dies 
darf einzig der Familienpatriarch.  

·  Nie auf Benutzung des Trottoirs bestehen, wenn eine 
saudi-arabische Gruppe den Weg kreuzt. Respekt-
volles Beiseitetreten oder Verlassen des Gehsteigs ist 
angebracht.

·  Nie Kritik an der saudiarabischen Staatsführung 
äussern. 

RémyWyssmann
in den Nationalrat
www.remy-wyssmann.ch

www.svp-so.ch/wyssmann Liste1 Für Freihei t  und Sicherheit

HARTNÄCKIG
UNABHÄNGIG 
SELBSTÄNDIG

2x auf
Wählbar im 
ganzen Kanton 
Solothurn!

·  Nie versäumen, höchste Ehrerbietung gegenüber dem 
Saudi zu bekunden ; er sieht darin sein Anrecht.   

In diesem Kontext rufe ich in Erinnerung : Saudi-Ara-
bien ist eine der übelsten Diktaturen weltweit, in der 
Menschenrechtsverletzungen gemäss UN-Menschen-
rechtskonvention zum politischen Leitbild hochstilisiert 
werden. Im Jahre 2019 hat Saudi-Arabien bereits über 
100 Menschen öffentlich mit dem Säbel enthaupten las-
sen. Bei einer Hinrichtungsserie vor kurzem wurden 37 
Menschen geköpft; einer nach der Tötung gekreuzigt und 
ausgestellt.

Ich gestehe ein, dass meine Bereitschaft und Fähig-
keit zu Respekt- und Demutsbezeugungen gegenüber 
diesen Leuten angesichts solcher Fakten erheblich 
beeinträchtigt ist. Und, liebe Schweizer Tourismusver-
bände : Trotz Ihrer Empfehlung werde ich künftig wohl 
auch nicht den Gehsteig verlassen, wenn mir halbver-
mummte saudiarabische Gestalten und stolze Adler in 
anmassender Wichtigkeit entgegen flattern.

Fazit : Was haben Schweizer Tourismus-Verbandsma-
nager, die solche abstrusen Verlautbarungen heraus-
geben, mit Babywindeln gemeinsam? Sie sollten ausge-
wechselt werden, und zwar aus den gleichen Gründen. 

Charly Pichler pichler@thurweb.ch

«Schweizerzeit»-Special 

Fr. 2499.00 
A3-Farbkopierer, -Scanner,
-Drucker und -Telefax 
inkl. Original-Einzug
2 Kassetten, Stapel-Einzug
Unterschrank, TOP-Qualität 
dank 1200 dpi, Duplex,
Netzwerk, USB 2.0
automat. Hefter, Air-Print
Super Touch-Display, farbig
3 Jahre Vor-Ort-Garantie

OCoTex AG – 041 799 50 00

« Jeder Wissenschafter weiss, dass sich die Natur 
nicht austricksen lässt. Man kann Flüsse umlei-
ten, man kann sie aber nicht zwingen, bergauf zu 
fliessen. Mehr Soja bedeutet weniger Regenwald. 
Das Leben als solches ist ungesund. Und jeder Ver-
such, es gesünder zu machen, bringt nur neue Risi-
ken zutage. »

Henryk M. Broder, Publizist  
auf «Welt» online, 29.7.2019

Das aktuelle Zitat« »
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Die andere 
Sicht!

Nummer 35 — 30. August 2018 – 86. Jahrgang
Fr. 8.50 (inkl. MwSt.) – Euro 6.90

Paul Rechsteiner, Josef Joffe, Wachmann Meili, Asia Argento

Feindliche Übernahme
Warum mich der Islam beunruhigt. 
Von Thilo Sarrazin

Steinreiche Gewerkschafter 
Die Unia kassiert 170 Millionen Franken im Jahr. Von Florian Schwab

Verschwörung  
gegen Amerika

Was hinter den Angriffen gegen Präsident Trump steckt.  
Von Hansrudolf Kamer

Höhenflug der  

Schweizer Literatur 

Thomas Hürlimann,  

Milena Moser, Alex Capus

Nummer 44 — 1. November 2018 – 86. Jahrgang
Fr. 8.50 (inkl. MwSt.) – Euro 6.90

Simonetta Sommaruga, George Soros, Angela Merkel, Elon Musk

Wie ich die Schweiz rettete
General Ulrich Wille über den Landesstreik. 
Historischer Sensationsfund

Jugend und Sex
Ein Erfahrungsbericht. 

Von Yaël Meier

100 Wochen in  
Gaddafis Gewalt

Geisel Max Göldi packt aus. Von Philipp Gut

Tim & Struppi 

Das düstere Geheimnis  

der fröhlichen  

Comic-Helden

Nummer 48 — 29. November 2018 – 86. Jahrgang
Fr. 8.50 (inkl. MwSt.) – Euro 6.90

Florian Schwab: Warum wir Pierin Vincenz vermissen 

Glück im Toggenburg
Toni Brunner, das politische Urtalent, geht nach Hause.  
Von Erik Ebneter

Kinderlose regieren 
Was das für die Schweiz bedeutet. Von Katharina Fontana und Philipp Gut

Robespierre: 
Der erste Gutmensch

Tugendterrorist als Volksheld: Frankreich feiert.  
Von Jürg Altwegg 

Ist Ai Weiwei  

ein Scharlatan?

Im Westen ein Held, 

in China unwichtig

www.weltwoche.ch/abo

Jetzt  

abonnieren! 

Probeabo:
8 Ausgaben nur Fr. 38.– 
Telefon 043 444 57 01
kundenservice@weltwoche.ch

Die Weltwoche bereichert seit über 80 Jahren den Wettbewerb  
der Argumente durch die grösste Vielfalt an fundierten Meinungen.  
Sie schreibt und spricht aus, was andere nicht zu sagen wagen.  

Überzeugen Sie sich selbst!

19_04_Schweizerzeit_182x275.indd   1 26.04.19   10:50



Freitag, 16. August 2019 11

CAMRY HYBRID

DIE LUXUS-LIMOUSINE MIT KRÄFTIGEN 218 PS, BEREITS AB CHF 39’500.– *

* Empf. Netto-Verkaufspreis, inkl. MwSt. , Camry Hybrid Comfort, 2,5 HSD, CHF 39’500.– . 160 kW /218 PS, Ø Verbr. 4,3 l /100 km, CO₂ 98 g / km, En. - Eff. A. CO₂-Emissionen aus Treibstoff- und /oder 
Strombereitstellung 23 g / km. Abgebildetes Modell: Camry Hybrid Premium, 2,5 HSD, CHF 49’900.– . 160 kW /218 PS, Ø Verbr. 4,4 l /100 km, CO₂ 101 g / km, En. - Eff. A. CO₂-Emissionen aus Treib-
stoff- und /oder Strombereitstellung 23 g / km. CO₂-Emission aller in der Schweiz immatrikulierten Fahrzeugmodelle [CO] g / km.

19-140-EFAG_Inserat_Schweizerzeit_Toyota_210x148mm.indd   1 08.08.19   11:19

Auszüge

 Uno-Migrationspakt wörtlich
Unter «Ziel 7 : Bewältigung und Minderung prekärer 
Situationen im Rahmen von Migration» wird – wobei 
immer nur von «Migranten», nicht von «Flüchtlingen» 
die Rede ist – im Uno-Migrationspakt wörtlich unter 
anderem festgehalten: 

«Wir verpflichten uns, auf die Bedürfnisse von Mig-
ranten einzugehen, die sich aufgrund der Bedingun-
gen, unter denen sie unterwegs sind oder mit denen 
sie im Herkunfts-, Transit- oder Zielland konfron-
tiert sind, in prekären Situationen befinden können, 
und sie zu diesem Zweck im Einklang mit unseren 
völkerrechtlichen Verpflichtungen zu unterstüt-
zen und ihre Menschenrechte zu schützen. Wir ver-
pflichten uns ferner, in Situationen, in denen Kin-
der betroffen sind, jederzeit das Wohl des Kindes 
als vorrangigen Gesichtspunkt zu wahren und im 
Umgang mit prekären Situationen einen geschlech-
tersensiblen Ansatz anzuwenden, einschliesslich 
bei Antwortmassnahmen auf gemischte Flucht- und 
Migrationsbewegungen. 

Um diese Verpflichtung zu verwirklichen, werden wir 
aus den folgenden Massnahmen schöpfen. Wir werden

·   umfassende Regelungen treffen und Partnerschaften 
entwickeln, die Migranten in einer prekären Situa-
tion ungeachtet ihres Migrationsstatus in allen Phasen 
der Migration notwendige Unterstützung geben, durch 
Identifizierung und Hilfestellung sowie Schutz ihrer 
Menschenrechte, insbesondere in Fällen im Zusam-
menhang mit gefährdeten Frauen, Kindern, insbeson-
dere unbegleiteten und von ihrer Familie getrennten 
Kindern, Angehörigen ethnischer und religiöser Min-
derheiten, Opfern von Gewalt, einschliesslich sexuel-
ler und geschlechtsspezifischer Gewalt, älteren Men-
schen, Menschen mit Behinderungen, Menschen, die 
aus irgendeinem Grund diskriminiert werden, Ange-
hörigen indigener Völker, Arbeitskräften, die Ausbeu-
tung und Missbrauch ausgesetzt sind, Hausangestell-
ten, Opfern von Menschenhandel und Migranten, die 
im Kontext von Migrantenschleusung Ausbeutung und 
Missbrauch ausgesetzt sind;

Fortsetzung auf Seite 12
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Kein Mensch steht morgens mit dem Vorhaben auf: 
Heute schaue ich mir ein Plakat an. Des wegen sind 
wir gerne populistisch! Denn unser oberstes Ziel ist 
es, dass unsere Kam pagnen von allen  Wählerinnen 
und Wählern ohne Nach denken  verstanden 
 werden. 

Populismus
(von lat.: populus, das Volk) bezeichnet eine  

um «Nähe zum Volk» bemühte Politik

Wir freuen uns auf Sie!
Alexander Segert, Geschäftsführer
Tel. 043 499 24 00
info@goal.ch, www.goal.ch

AG für Werbung und Public Relations

Wir wollen Ihren Erfolg

Köppel-Schmähe scheint Plicht in der gleichgeschal-
teten Schweizer Presse. Doch nicht jeder Journalist 
versteht sich auf dieses « Geschäft ». Weil Köppel im 
Rahmen seiner Ständerats-Kandidatur die Begeg-
nung mit Zürcherinnen und Zürchern in sämtlichen 
Zürcher Gemeinden sucht, musste er administra-
tive Arbeiten – zum Beispiel die Werbung von Wahl-
kampf-Unterstützern – etwas zurückstellen. Darin 
witterte ein « Tages-Anzeiger »-Journalist einen 
Knüller: Köppel werde, setzte er in die Zeitung, von 
fast niemandem unterstützt. Der Erfolg dieser Mel-
dung war überwältigend: Innert Stunden traten über 
1’300 Leserinnen und Leser dem Köppel-Komitee 
bei. Der Köppel-Schmäher mutierte ungewollt zum 
Köppel-Werber. Verbreitung von Köppel-Schmähe 
schützt offenbar nicht vor Tölpelhaftigkeit. 

*
Kinderspitälern drohe, vermeldet der « Blick » in 
grossen Lettern – nichts weniger als der Kollaps – 
aus Geldmangel. Jede Information, wieviele der die 
Spitalmöglichkeiten offenbar überfordernden Pati-
enten ausländischer Herkunft sind und möglicher-
weise gar illegal in der Schweiz weilen, unterbleibt 
im « Blick ». 

*
Eher lässt « unsere » Classe politique sämtliche 
Bahnhöfe mittels den Steuerzahlern abgenommenen 
Milliarden umbauen und mit Sperren fürs gesamte 
Reisepublikum ausrüsten, als dass ein gemeiner, 
niederträchtiger Mörder und Bahnsteig-Schubser 
aus Nordafrika ausgewiesen wird – wie das die von 
Volk und Ständen bereits vor Jahren angenommene 
Ausschaffungs-Initiative klipp und klar verlangt. 

us

·  eine geschlechtersensible Migrationspolitik entwi-
ckeln, die den besonderen Bedürfnissen und pre-
kären Situationen migrierender Frauen, Mädchen 
und Jungen Rechnung trägt und Hilfeleistung, 
Gesundheitsversorgung, psychologische und sons-
tige Beratungsdienste sowie Zugang zur Justiz und 
die Bereitstellung wirksamer Rechtsbehelfe, ins-
besondere in Fällen sexueller und geschlechtsspe-
zifischer Gewalt, Misshandlung und Ausbeutung, 
einschliessen kann;

·  unbegleitete und von ihren Familien getrennte 
Kinder in allen Phasen der Migration durch die 
Festlegung spezieller Verfahren zu ihrer Identifi-
zierung, Weiterverweisung, Betreuung und Fami-
lienzusammenführung schützen und ihnen den 
Zugang zu Gesundheitsversorgung, einschliesslich 
im Bereich der psychischen Gesundheit, sowie zu 
Bildung, rechtlicher Unterstützung und dem Recht, 
in Verwaltungs- und Gerichtsverfahren gehört zu 
werden, gewährleisten, einschliesslich durch die 
zügige Bestellung eines kompetenten und unpar-
teiischen Vormunds, als wesentliches Mittel, um 
den besonderen Verwundbarkeiten und der Diskri-
minierung, denen sie ausgesetzt sind, zu begegnen, 
sie vor allen Formen von Gewalt zu schützen und 
ihnen zu nachhaltigen Lösungen zu verhelfen, die 
in ihrem besten Interesse liegen;

·  sicherstellen, dass Migranten in sie betreffenden 
Gerichtsverfahren, einschliesslich bei jeder damit 
zusammenhängenden gerichtlichen oder administ-
rativen Anhörung, Zugang zu einer staatlichen oder 
bezahlbaren unabhängigen rechtlichen Unterstüt-
zung und Vertretung haben, um zu gewährleisten, 
dass alle Migranten überall vor dem Gesetz als Per-
son anerkannt werden und dass die Rechtsprechung 
unparteiisch und nicht diskriminierend ist;

·  aufbauend auf bestehenden Verfahrensweisen 
Migranten mit irregulärem Status auf Einzelfall-
basis und mit klaren und transparenten Kriterien 
den Zugang zu einer individuellen Prüfung, die zu 
einem regulären Status führen kann, erleichtern, 

insbesondere in Fällen, in denen Kinder, Jugend-
liche und Familien betroffen sind, als Option, um 
prekäre Situationen zu mindern sowie Staaten zu 
ermöglichen, sich ein besseres Wissen über die 
ansässige Bevölkerung zu verschaffen. 

S.
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Die Stromkosten in Deutschland steigen unaufhalt-
sam. Immer mehr Elektroautos, noch mehr E-Bikes, 
für alle ein Tablet usw. Schliesslich kommt der Strom 
aus der Steckdose. Ende März kostete in Deutsch-
land eine Kilowattstunde sage und schreibe 29,42 
Cent, in Frankreich waren es 28,5 Cent. Bereits 
über 320’000 Haushalte können in Deutschland die 
Stromrechnungen nicht mehr bezahlen. Und jetzt 
verlangen die grünen und linken (E-Biker!) noch 
die «Bepreisung der Treibhausgas-Emissionen». Da 
hilft nur eines: Abwählen bei den nächsten Wahlen. 
Sonst wird es noch schlimmer. 

Tis Hagmann

Ich habe unter seiner ebenso geduldigen wie beharr-
lichen Anleitung den Reichtum deutscher Sprache und 
Sprachgestaltung entdecken können.

Arthur Häny war ein stets ruhiger, allzeit überlegter, 
auf seine Weise stiller Lehrer. Nicht ein einziges Mal 
in langen, manchmal turbulenten Jahren der Mittel-
schulzeit wurde er laut oder heftig – auch nicht, wenn 
sich Schüler zu lärmigen Umtrieben hinreissen liessen. 
Gelegentlich feiner Spott, zuweilen zurückhaltender 
Sarkasmus, vor allem aber freundliche Bestimmtheit 
sicherten ihm die Anerkennung und das Mitmachen 
seiner Schüler.

Etwa als er uns auf seine ganz besondere Art in Con-
rad Ferdinand Meyers Werk einzuführen verstand. 
Es war keineswegs das Monumentale in den gross-
artigen Erzählungen und Novellen Meyers, es waren 
die tiefsinnigen, die so reiche Gedankenwelt Meyers 
erschliessenden Gedichte, mit denen Arthur Häny uns 
Schüler mit der Persönlichkeit und mit dem so eigen-
ständigen Werk des grossen Schweizer Dichters ver-
traut machte. 

Und unvergessen bleiben jene zahlreichen Lektio-
nen, in denen er uns Schülern Zugang zu Friedrich 
Hölderlins tiefgründigem, aber auch verschlüsseltem 
Werk voller oft schwierig zu erfassenden Botschaf-
ten ermöglichte. Ob das, was Arthur Häny uns dazu 
in seinen subtil aufgebauten, für zahlreiche Schüler 

Kein Mensch steht morgens mit dem Vorhaben auf: 
Heute schaue ich mir ein Plakat an. Des wegen sind 
wir gerne populistisch! Denn unser oberstes Ziel ist 
es, dass unsere Kam pagnen von allen  Wählerinnen 
und Wählern ohne Nach denken  verstanden 
 werden. 

Populismus
(von lat.: populus, das Volk) bezeichnet eine  

um «Nähe zum Volk» bemühte Politik

Wir freuen uns auf Sie!
Alexander Segert, Geschäftsführer
Tel. 043 499 24 00
info@goal.ch, www.goal.ch

AG für Werbung und Public Relations

Wir wollen Ihren Erfolg Bild: Anita Grieser-Tschudi, Embrach ZH

Ein waschechter Patriot

Anlässlich des « Schweizerzeit »-Tagesausflugs in die 
Schweizergeschichte am 3. Juli 2019 nach Sempach 
und Stans zufällig aufgeschnappt  :

unvergesslichen Lektionen an Sprachkunst, Sprach-
reichtum und Verständnis für ein sorgfältig verschlüs-
seltes Dichterwerk zu vermitteln wusste, auch heuti-
gen Schülern noch zuteil wird?

Der « Schweizerzeit » war Arthur Häny seit ihrer Grün-
dung vor nunmehr vierzig Jahren eng verbunden. Ein-
sichten in die Realität des Politbetriebs verschloss er 
sich keineswegs. Seine Kommentare, seine Glossen 
zum Geschehen von heute und dessen Wurzeln in der 
Vergangenheit hatten aber anderen, stilleren, gefühl-
volleren Charakter. 

Eine Persönlichkeit, die so manchen jungen Menschen 
geprägt hat, der wir persönlich viel zu verdanken haben, 
ist nicht mehr. Seiner Gattin, seinen Töchtern und 
Enkeln entbieten wir unser tiefempfundenes Beileid. 

Ulrich Schlüer 

Arthur Häny
   1924 – 2019 

Der vom Sinus-Verlag, Kilchberg, als erstes Hörbuch 
der Hörbuch-Gesamtausgabe von Gottfried Kel-
ler kürzlich präsentierte « Grüne Heinrich » findet 
in Deutschland hohe Anerkennung. Der Hessische 
Rundfunk setzte es im Juli auf die Hörbuch-Best-
sellerliste. Inzwischen wurde es für den Preis der 
deutschen Schallplattenkritik nominiert. Der West-
deutsche Rundfunk präsentierte es an Kellers Ge-
burtstag. Zum Vergleich: Die « Alte Tante » an der 
Falkenstrasse hat es bislang übergangen. 

Das Hörbuch « Grüner Heinrich » ist in der heutigen 
« Schweizerzeit » auf Seite 23 zum zweiten Mal ausge-
schrieben.  

S.

Auszeichnung
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Schweizerzeit-Stiftung 
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Sonderanstrengungen, auch die Durchführung  

bedeutender Informations-Anlässe zur Stärkung von 

Freiheit, Unabhängigkeit und Selbstbestimmung der  

neutralen, eigenständigen und wehrhaften Schweiz.  

Sie unterstützen die Schweizerzeit-Stiftung zum 

Beispiel, indem Sie in Ihrem Testament ein  

Legat 

an die Schweizerzeit-Stiftung vorsehen. 

Oder Sie können als Gönner dem 

Club der Freunde der 

Schweizerzeit-Stiftung 

beitreten.  

Dürfen wir Sie ausführlicher dokumentieren? 

Schweizerzeit-Stiftung 

Dr. Ulrich Schlüer, Geschäftsführer 

Tel.: 052 301 31 00 / Mail: stiftung@schweizerzeit.ch 

Schweizerzeit-Stiftung: 

Eine Investition für eine 
freie, unabhängige Schweiz. 
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Rat einer Grünen-Politikerin nach « Frankfurt »

Reisende sollen Abstand vom Gleis halten 
BERLIN. ag/krk. Nach der Bluttat am Frankfurter Hauptbahnhof hat die ehemalige grüne Bundestagsabgeordnete  
Valerie Wilms die Fahrgäste ermahnt, nicht zu nah an die Gleise heranzutreten. 

« Wenn sich alle an die Regeln halten, reichen diese Mass-
nahmen für eine sichere Benutzung der Bahnsteige aus », 
teilte sie mit. Wie im Strassenverkehr müsse auch im 
Bahnverkehr die notwendige Sorgfalt bei der Benutzung 
der Bahneinrichtungen an den Tag gelegt werden. Dazu 
gehöre auch, sich nicht in den Gleisbereich zu begeben. 

Kürzlich hatte ein Afrikaner eine Mutter und ihren 
acht Jahre alten Sohn in Frankfurt vor einen einfah-
renden Zug gestossen. Der Junge starb. Die Mutter 
konnte sich verletzt retten. Auf einer Pressekonferenz 
wurden zusätzliche Informationen zum mutmassli-
chen Täter bekannt. Laut dem Chef der Bundespoli-
zei, Dieter Roman, ist der Tatverdächtige 1979 in Erit-
rea geboren und hat zuletzt in der Schweiz gelebt. Dort 
war er 2006 illegal eingereist und hatte Asyl bean-
tragt, was ihm auch 2008 gewährt worden war. Seit-
dem verfügte er über eine Niederlassungsbewilligung. 
Der verheiratete dreifache Familienvater war berufstä-
tig und galt als « gut integriert ». In einer Schweizer Pub-
likation sei er sogar als Beispiel gelungener Integration 
präsentiert worden. Jedoch war er der Polizei am 25. Juli 
dadurch aufgefallen, dass er seine Nachbarin mit einem 
Messer bedroht und gewürgt hatte. Nach der Tat flüchtete 
er, weshalb er zur Festnahme ausgeschrieben wurde. 
Laut der Polizei war er aber auch schon vor der Attacke 
auf seine Nachbarin « mit Delikten auffällig ». Nach Anga-
ben von Bundesinnenminister Horst Seehofer ( CSU ) war 
der Eritreer legal nach Deutschland eingereist. Deshalb 
ergebe sich aus diesem Fall keine Konsequenz für auslän-
derrechtliche und aufenthaltsrechtliche Fragen. Der Bun-
destagsabgeordnete Philipp Amthor forderte unterdes-
sen « rasche und spürbare Konsequenzen für den Täter ». 

Bahnhöfe werden zu Angstzonen 
Der AfD-Bundestagsabgeordnete Gottfried Curio ver-
langte via Twitter ein Gegensteuern der Politik, nach-
dem es in den vergangenen Wochen wiederholt zu 
Gewalttaten im öffentlichen Raum gekommen war. 
«Das Unsicherheitsgefühl im öffentlichen Raum bricht 
sich mehr und mehr Bahn ; Freibäder, Schulen und 
Bahnhöfe werden zu Angstzonen. Politisch muss end-
lich gegengesteuert werden : Migrationsanreize ver-
meiden, Grenzen endlich schützen, Kriminelle konse-
quent abschieben! » Der ehemalige Bahnbeauftragte 
der SPD-Bundestagsfraktion, Martin Burkert, beklagte 
eine mangelnde Aufsicht auf den Bahnsteigen. « Eine 
bessere Aufsicht würde schon mal helfen. Ausserdem 
fehlen Bundespolizisten. » 

Polizeigewerkschaft regt Zugangssperren zu Gleisen an
Der Grünen-Abgeordnete im Berliner Abgeordneten-
haus, Benedikt Lux, regte an, Züge sollten nur noch in 

Schrittgeschwindigkeit in Bahnhöfe einfahren. Dann 
würden sich Reisende vielleicht sicherer fühlen und 
häufiger die Bahn nutzen, schrieb er auf Twitter. Der 
stellvertretende Bundesvorsitzende der Gewerkschaft 
der Polizei, Jörg Radeck, empfahl « den Einbau tech-
nischer Sperren, die den Zugang zu den Gleisen erst 
ermöglichen, wenn der Zug bereits steht. » 



Freitag, 16. August 2019 15

Für mehr Unternehmerinnen  
in der Politik!

Jacqueline Ehrsam
in den Nationalrat
2x auf Ihre Liste 8

Wählbar im ganzen Kanton Solothurn!

Rückkehr von Jihadisten? 

 Eine tickende Zeitbombe
von Markus Melzl, ehem. Kriminalkommissar und Sprecher der Staatsanwaltschaft Basel-Stadt

Kürzlich wurde von der Zürcher Hochschule für angewandte Wissenschaften ( ZHAW ) eine Studie zur Frage der Radikalisierung 
vorgestellt. Datengrundlage dafür waren die vom Nachrichtendienst des Bundes ( NDB ) den Studienleitern zur Verfügung 
gestellten Informationen. Dabei handelt es sich um 130 jihadistisch radikalisierte Personen. 

Im Rahmen einer Folgestudie 
wurde festgestellt, dass 40 Pro-
zent dieser 130 Radikalisierten 
von staatlicher Unterstützung in 
Form von Sozialhilfe, Arbeits-
losengeld, IV oder Flüchtlings-
hilfe abhängig sind. Von den 
130 Erfassten sind 77 Personen 
in den « Heiligen Krieg » nach 
Syrien sowie in den Irak gezo-
gen und in die Schweiz zurück-

gekehrt. Das Durchschnittsalter beträgt 28 Jahre, 
wobei jede fünfte radikalisierte Person zwischen 15 
und 20 Jahre alt ist. Die Verfasser der Studie hielten 
zudem fest, eine derart hohe Quote von Sozialhilfeab-
hängigkeit sei für die Resozialisierung eine besondere 
Aufgabe. Zudem würde der Konsum von jihadistisch 
geprägten Aufstachler-Videos im Internet eine Radika-
lisierung unterstützen – entscheidender sei jedoch der 
« realweltliche Kontakt » mit Gleichgesinnten. 

Im Klartext: In unserem Land sind den Behörden 
130 jihadistisch Radikalisierte bekannt. Sie dür-
fen sich offenbar völlig frei bewegen, wobei auch 
hier von einer nicht zu unterschätzenden Dunkel-
ziffer auszugehen ist. Somit leben 130 Personen in 
der Schweiz, welche die Regeln der Scharia über 
unsere Bundesverfassung und die hiesigen Gesetze 
stellen. Sie missachten die westlichen Werte und 
verabscheuen all jene Menschen, die nicht musli-
mischen Glaubens sind. 

Gemäss einer Strukturerhebung leben in der Schweiz 
rund 450’000 Muslime, was einem Anteil von 5,8 Pro-
zent der Gesamtbevölkerung entspricht. Jihadistisch 
Radikalisierte lehnen somit die individuellen Lebens-
entwürfe von 94 Prozent der hier lebenden Bevöl-
kerung ab, wobei Fragen zu Glaube, Moral, Kultur, 
Gleichberechtigung der Geschlechter sowie Sexua-
lität zentral sind. 40 Prozent der erfassten Radika-
lisierten beziehen zudem staatliche Unterstützung. 
Man hasst die grosse Mehrheit der hier lebenden Men-
schen, macht aber gleichzeitig hemmungslos die hohle 
Hand und lässt sich von den «Ungläubigen» finanziell 
unterstützen. 

Seit geraumer Zeit sind schweizweit Moscheen im 
Visier des Nachrichtendienstes des Bundes und seiner 
kantonalen Ableger, wo Hassprediger auf junge Gläu-
bige einwirken und einer Radikalisierung Vorschub 

leisten. So hat die « SonntagsZeitung » kürzlich aufge-
deckt, wie in einer Basler Moschee ein syrischer Imam 
den bewaffneten heiligen Krieg und gewaltsame Vor-
gehensweisen lobpreiste. Wer auf diese Weise Men-
schen aufhetzt, gegen den müssen zwingend straf-
rechtliche Ermittlungen aufgenommen werden – und 
bei einem ausländischen Staatsbürger sind fremden-
polizeiliche Massnahmen einzuleiten. 

Im März dieses Jahres hat der Islamische Staat ( IS ) 
seine letzte Bastion verloren, und das Ende des 16 
Jahre dauernden Kalifats wurde offiziell besiegelt. 
Zurzeit sollen sich 800 ehemalige Kämpfer mit euro-
päischer Staatsbürgerschaft in Syrien und im Irak in 
Gefangenschaft befinden, und etliche fordern nun die 
Rückschaffung ihrer Landsleute. Dies muss mit allen 
politischen Mitteln verhindert werden, und zwar bis 
zur Verurteilung dieser IS-Kämpfer durch örtliche 
Gerichte samt Verbüssung einer allfälligen Freiheits-
strafe. Es darf auch nicht sein, dass Täter, die zum Teil 
abscheulichste Gräueltaten verübt haben, in einem 
europäischen Staat Asyl erhalten. 

Im Jahr 2015 mussten im Rahmen von Asylverfahren 
Syrer aufgenommen werden, weil diese vor IS-Scher-
gen flüchteten – und heute sollen nun IS-Kämpfer 
Aufnahme finden, weil diese vor Syrern flüchten. Die 
reale Gefahr besteht, dass solche Kriegsverbrecher 
über irgendeine Fluchtroute nach Europa gelangen 
und hier unter falscher Identität Asyl bekommen. Dies 
hätte zur Folge, dass die Zahl der jihadistisch radi-
kalisierten Personen steigen und die Sicherheit der 
Bevölkerung sinken würde. Wahrlich keine rosigen 
Aussichten.

Markus Melzl
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Seltene Erden

 Chinas ultimative Waffe
von F. William Engdahl, Buchautor und Wirtschaftsjournalist

Während sich der Handelskrieg zwischen China und den USA weiter hochschaukelt, hat Chinas Präsident Xi Jinping dem staat-
lichen Bergbauunternehmen JL Mag Rare-Earth einen zeitlich wohlüberlegten Besuch abgestattet. Xi sprach keine offene 
Drohung aus, aber die Botschaft an Washington dürfte dennoch angekommen sein : Die Chinesen haben noch weitere Waffen 
im Arsenal, mit denen sie die Regierung Trump unter Druck setzen könnten. Welche Rolle spielt China beim Abbau Seltener 
Erden, und wie gross ist das Risiko, dass diese hochwertigen Erze als Waffe genutzt werden?

Wie schwer würde es die 
US-Wirtschaft treffen, sollte 
China die Ausfuhr Seltener 
Erden in die USA stoppen ? 
Kurz gesagt – sehr schwer. 
Seltene Erden kommen heut-
zutage in den meisten elektro-
nischen Geräten zum Einsatz, 
aber darüber hinaus sind sie 
für das Pentagon und die ame-
rikanischen Streitkräfte von 
allergrösster Wichtigkeit. Im 

« Newsletter Breaking Defense » heisst es, Bauteile aus Sel-
tenen Erden kämen unter anderem in den atomar betrie-
benen Jagd-U-Booten der Virginia-Klasse zum Einsatz, in 
den Zerstörern der Aegis-Klasse und in den Kampfflug-
zeugen vom Typ F-35. « Seltene Erden sind darüber hinaus 
ein wichtiger Bestandteil von Präzisionsmunition, Lasern, 
Satellitenkommunikation, Radar, Sonar und anderem 
Militärgerät », heisst es im Newsletter weiter.

USA sind abhängig von Importen
In welchem Ausmass ist die US-Wirtschaft abhängig von 
Seltenen Erden aus China, und wie sehr gilt das insbe-
sondere für die Rüstungsindustrie? Die Antwort lautet: zu 
nahezu 100 Prozent. Die amerikanische Behörde US Geo-
logical Survey ( USGS ) schrieb im Dezember 2017 in einem 
Bericht, dass über 90 Prozent der weltweiten Lieferungen 
an Seltenen Erden aus China stammten. Das ist der Fall, 
seit Peking in den späten 1990er-Jahren die Förderung 
dieser Erze zur Priorität erklärte.

Die USGS schätzt, dass Chinas Reserven an Seltenen Erden 
sich auf 55 Millionen Tonnen belaufen und der Grossteil 
davon in der Inneren Mongolei zu finden ist. Die welt-
weiten Reserven betragen denselben Schätzungen zufolge 
130 Millionen Tonnen; hinter China rangieren Brasilien, 
Australien und Indien.

Niedergang der US-Förderstandorte
Erstaunlich an dieser Geschichte ist, dass die USA bis 
1995 selbst Weltmarktführer bei der Förderung und Ver-
arbeitung Seltener Erden waren. Laut USGS belaufen 
sich die Reserven der USA auf 13 Millionen Tonnen; die 
Vorkommen sind vor allem in Kalifornien, Alaska, Wyo-
ming und Texas zu finden. Grösster Förderstandort war 
die Mountain Pass Mine in der Mojave-Wüste in Kali-
fornien. Sie musste 2002 wegen Umweltverschmutzung 

geschlossen werde. 2010 eröffnete sie erneut, als China 
gegen Japan ein Embargo für den Verkauf Seltener Erden 
verhängt hatte und die Preise daraufhin explodierten. 
Das japanische Unternehmen Sumitomo beteiligte sich 
an der Modernisierung von Mountain Pass – und 2014 
produzierte die Mine wieder 4’700 Tonnen Seltene Erden. 
Aber als China Ende desselben Jahres das Exportverbot 
wieder aufhob und sich die Engpässe auf dem Weltmarkt 
auflösten, rauschten die Preise auch wieder in den Kel-
ler. Molycorp Minerals, inzwischen Eigner von Mountain 
Pass, musste 2015 Gläubigerschutz beantragen.

Ein zentraler Faktor für den Niedergang der amerika-
nischen und den Aufstieg der chinesischen Weltmarkt-
bedeutung bezüglich Seltene Erden war der Verkauf des 
Unternehmens Magnequench von GM. Magnequench 
hatte ebenfalls eine wichtige Rolle auf dem amerikani-
schen Markt für Seltene Erden gespielt, wurde 2000 aber 
an eine Investorengruppe um Archibald Cox Junior ver-
kauft. Wie sich herausstellte, standen dahinter chinesi-
sche Geldgeber. Diese schlossen sämtliche amerikani-
schen Einrichtungen des Unternehmens und liessen die 
Geräte nach China schaffen. Unter Präsident Bill Clin-
ton wurde 1998 erstaunlicherweise beschlossen, dass 
das Pentagon die kompletten strategischen Reserven des 
Landes an Seltenen Erden abstossen solle. 

Warnung des Rechnungshofs 
Unter Präsident Barack Obama veröffentlichte der Rech-
nungshof des Kongresses ( GAO ) 2016 einen Bericht zu 
Seltenen Erden. Darin heisst es : « Seltene Erden sind von 
essenzieller Bedeutung für die Herstellung, den Erhalt 
und den Betrieb amerikanischen Militärgeräts. Unabhän-
gig vom Gesamtzustand der Nachfrage im Verteidigungs-
bereich ist ein verlässlicher Zugang zum erforderlichen 
Material eine fundamentale Anforderung des Verteidi-
gungsministeriums. » Obamas Verteidigungsminister 

Zu den Seltenen Erden zählen gemeinhin 15 Ele-
mente, die im Periodensystem zwischen Lanthan 
( Nummer 57 ) und Lutetium ( 71 ) liegen und als 
« Lanthanoide » bezeichnet werden. Manchmal wird 
auch Yttrium zu den Seltenen Erden gezählt. In den 
stärksten uns bekannten Magneten, den Modellen 
mit Neodym-Eisen-Bor-Legierung, kommen Seltene 
Erden zur Anwendung, ebenso als Katalysatoren bei 
der Petroleumraffinerie.
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Wählbar im ganzen Kanton Bern! Erich 
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Öffnungszeiten: Dienstag bis Samstag: 9.00 bis 22.30 Uhr, 
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ess 
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Gegen Abgabe dieses Bons im Restaurant Kleefeld erhalten Sie

1 gratis Vidorinox Gemüsemesser.
+ Erich Hess + 

wieder in den Nationalrat 

Clown

Ich spiele manchmal – im Vertrau’n! –
ganz gerne und bewusst den Clown,
denn nur geschminkt kann ich es wagen,
die Meinung ungeschminkt zu sagen.

  Aus Grendelmeiers
« Reich der Menschen »

Ashton Carter ergriff jedoch keine Massnahmen zur 
Beseitigung dieser Schwachstelle.

Strategische Eskalation
Als eine seiner ersten Amtshandlungen unterzeichnete 
Präsident Donald Trump eine Exekutiv-Order, in der eine 
umfassende, behördenübergreifende Prüfung in Auftrag 
gegeben wurde. Ihr Thema: Der Zustand der für die Lan-
desverteidigung notwendigen Industriezweige. Ellen Lord, 
Staatssekretärin im Verteidigungsministerium, sagte 
kurz vor Veröffentlichung des Berichts im vergangenen 
Dezember, man habe erkannt, wie « alarmierend abhän-
gig » sich die amerikanische Rüstungsindustrie bei zent-
ralen Mineralien von China gemacht habe. Das Schwierige 
daran sei, dass es Jahre dauere, moderne Bergbauanla-
gen und Werke zur Verarbeitung Seltener Erden aufzu-
bauen und Fachleute zu finden. 

Fazit: Sofern das Pentagon nicht still und heimlich Sel-
tene Erden gebunkert hat, würde ein chinesisches Aus-
fuhrverbot für diese hochwertigen Erze eine gewaltige 
strategische Eskalation bedeuten. Allerdings wären 
auch die Konsequenzen für China enorm, und die Dinge 
könnten rasch aus dem Ruder laufen. Zum jetzigen Zeit-
punkt ist ein Embargo für Seltene Erden weiterhin nur 
eine unausgesprochene Drohung Chinas. Um des Welt-
friedens willen kann man nur hoffen, dass es so bleibt.

F. William Engdahl (aus «KOPP exklusiv» 24/2019)

Der ausgeloste Gewinner / die Gewinnerin wird zu 
einer «Schweizerzeit»-Tafelrunde (Nachtessen für 
zwei Personen mit dem «Schweizerzeit»-Verlagslei-
ter Ulrich Schlüer) eingeladen.

Die Lösung lautet: Die Aussage stammt von

« Es sagte … » Wettbewerb (Lösung)

« Zudem muss die Guillotine-Klausel Weg. Sie 
lähmt die ganze europapolitik ».

Die Frage lautete: Stammt die obige Aussage von

  A  FDP-Präsidentin Petra Gössi  

 B  CVP-Präsident Gerhard Pfister 

  C  SVP-Präsident Albert Rösti oder von 

 D  SP-Präsident Christian Levrat ?

  A  FDP-Präsidentin Petra Gössi
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Das Klima und die Sonne
Piers Corbyn ( der Bruder von Labour-Chef Jeremy ) ist ein 
Astrophysiker aus England mit dem Spezialgebiet « Die 
Sonne und ihre Tätigkeit ». Er vergleicht lange Zeiträume 
miteinander und stellt fest, dass die Sonnenaktivität das 
Klima auf unserer Erde viel stärker beeinflusst als das 
CO2. Die Ozeantemperatur ist die treibende Kraft, und 
ein warmer Ozean entlässt mehr CO2 als ein kalter. Er 
sieht für die nächsten Jahre keinen weiteren Tempera-
turanstieg – sondern für 2035 eine Mini-Eiszeit kommen.

Seine Schlussfolgerungen :

1.  Es gibt keine Belege für die Behauptung, dass CO2 

das Klima anheizt. Die realen Daten über hundert-
tausende von Jahren zeigen, dass die Welttempera-
turen nicht dem CO2 folgen.

2.  Dass vier Prozent des CO2-Ausstosses des Menschen 
den natürlichen Ausstoss von 96 Prozent in und aus 
dem Meer/Land beeinflussen könne, ist eine lächer-
liche Verschwörungstheorie der Natur.

3.  Dass die CO2-Atmosphärentheorie niemals funktio-
nieren kann, liegt darin, dass die Ozeane die Menge 
an CO2 in der Luft steuern – ein wärmerer Ozean 
( der 50 mal mehr CO2 als die Atmosphäre enthält ) 
stösst mehr CO2 aus und umgekehrt.

Die Klimahysterie hat immer bedrohlichere Formen ange-
nommen. Nicht nur unsere Kinder verteufeln das CO2, 
sondern die ganze Presse und die meisten Parteien. Dabei 
ist CO2 kein Gift – sondern die Grundlage für das Pflanzen-
wachstum. Skeptische Gegenstimmen werden verhöhnt.

Die herrschende Meinung wird zur neuen Weltreligion. 
Galileo Galilei und die Inquisition lassen grüssen.

Flurin von Albertini, Paspels

Kürzlich wurde am Frankfurter 
Bahnhof ein achtjähriger Knabe von 
einem Mann ermordet. Der mutmass-
liche Mörder ist ein Eritreer, welcher 
in der Schweiz lebte und hier angeb-
lich gut integriert war. Als ich nach 
diesem schrecklichen Mord mein Ent-
setzen auf den sozialen Medien kund-
tat und sich dann im Lauf der Zeit 

Erkenntnisse über die Herkunft des Täters erhärteten, 
fand der übliche Abwehrreflex von links statt: Jedem, 
der darauf hinwies, dass es sich beim Täter um einen in 
die Schweiz illegal eingereisten Eritreer handelte, wurde 
« rechte Hetze » vorgeworfen. Und sofort wurde darauf 
hingewiesen, dass erst kürzlich in Basel eine Schweizerin 
ein kleines Kind erstochen habe und dass in Deutschland 
Regierungspräsident Lübcke von einem mutmasslich 
Rechtsorientierten erschossen wurde. Warum müs-
sen jetzt ausgerechnet bei diesem Mord diese anderen 
schlimmen Taten in den Vordergrund gerückt werden ? 
Macht dies das Frankfurter Verbrechen besser ? Sucht 
man mit solchen Reaktionen Rechtfertigungen ?

Offensichtlich leben wir in einer von linksliberalen Medien 
und Gutmenschen gesteuerten Zeit, in welcher man Fakten 
nicht mehr benennen darf. Und diese Fakten sind im vorlie-
genden Fall eindeutig : Der Mann reiste illegal in die Schweiz 
ein, erhielt – wie sehr viele Eritreer – mit einer abenteuerli-
chen Begründung Asyl und den Aufenthaltsstatus C. Er ver-
hielt sich danach mehrere Jahre unauffällig, bis er kurz vor 
der Tat seine Familie und eine Nachbarin massiv bedrohte. 
Warum konnte er überhaupt nach Deutschland entkom-
men, warum wurde er nicht international zur Fahndung 
ausgeschrieben ? Dies muss doch geklärt werden, ohne dass 
man als « rechtsradikal » verunglimpft wird. 

Es ist klar, dass auch Schweizer Verbrechen begehen. Die 
Statistik sagt jedoch, dass überdurchschnittlich viele junge 
Ausländer schwere Straftaten begehen und dass die vom 
Volk angenommene Ausschaffungsinitiative nur dürftig 
umgesetzt wird. Dies muss auch gesagt werden, ohne dass 
man als « rechter Hetzer » verunglimpft wird. Sonst wer-
den jene rechtsradikalen Scharfmacher gestärkt, welche 
wir genauso wenig tolerieren wie kriminelle Ausländer.

Joël Thüring, Grossrat des Kantons Basel-Stadt

Wenn Fakten zur « rechten Hetze » umgedeutet werden

« Klimahysterie ? »
Hysterie bedeutet ursprünglich ( Altgriechisch ) « Gebär-
mutter » und bezeichnet( e ) in der Psychiatrie eine neu-
rotische Störung. Da das Klima keine Gebärmutter hat, 
bezieht sich die Hysterie eben auf die Verfechterinnen des 
Klimas. Da sich Frauen und Männer aktuell aber immer 
mehr angleichen, sind nun auch vermehrt Männer von 
hysterischen Symptomen befallen. Ist nun aber das Wort 
« Klimahysterie » berechtigt ? Tatsächlich wurden und 
werden massgebende klimatische Initiativen vornehm-
lich von Frauen angestrebt : Margret Thatcher nutzte die 
populäre CO2-Hypothese als Argument für den Bau neuer 
Kernkraftwerke und rettete damit England aus einer 
wirtschaftlichen Krise. Angela Merkel nutzte « Fuku- 
shima », um aus der Kernenergie auszusteigen und die 
« Energiewende » zu vollziehen. Sie hat damit die Gesell-
schaft und die erfolgreiche deutsche Industrie entzweit 
und geschädigt. Doris Leuthard hat die hysterische Mer-
kelsche Wende zum Teil umgesetzt – und Simonetta Som-
maruga werkelt nun mit Hilfe der heilig gesprochenen 
Greta Tunberg weiter. All dies hat Petra Gössi dermas-
sen stimuliert, dass sie mitsamt ihrer Partei an die Wand 
fährt. Zum Glück sind wir Schweizer weniger obrigkeits-
gläubig als die Deutschen. So bleibt uns eine Gnadenfrist, 
in der wir allenfalls noch die Notbremse ziehen können.

Franz-Xaver Spörri, Zell ZH
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EU-Rahmenvertrag:  
Behauptungen und Tatsachen

Schiedsgericht
Für die Beilegung von Meinungsverschiedenheiten bezüglich 
der Auslegung internationaler Vereinbarungen werden in der 
Regel Schiedsgerichte vorgesehen.

In ein Schiedsgericht – es besteht sehr oft aus drei Per-
sonen – entsenden beide Vertragspartner in aller Regel 
je einen Vertreter. Die beiden Vertreter der Vertrags-
parteien bestimmen einvernehmlich einen neutralen 
Dritten als Präsidenten des Schiedsgerichts. 

Ein echtes Schiedsgericht entscheidet unabhängig und 
abschliessend. Beide Parteien akzeptieren im Voraus, 
dass sie Entscheidungen des unabhängigen Schieds-
gerichts anerkennen.  

Die Schweiz forderte von der EU bezüglich des unse-
rem Land von Brüssel abgeforderten Rahmenver-
trags die Einsetzung eines solchen Schiedsgerichts zur 
Bereinigung allfälliger Meinungsverschiedenheiten. 
Die EU stimmte unter einer Auflage zu: Das Schiedsge-
richt müsse sich in allen Fragen, die EU-Recht betref-
fen, zwingend an die Vorgaben des EU-Gerichtshofs 
halten. Der Rahmenvertrag behandelt ausschliesslich 
Fragen, die immer EU-Recht betreffen. Mit anderen 
Worten: Das im Rahmenvertrag vorgesehene Schieds-
gericht entscheidet praktisch nie unabhängig. Es dient 
vor allem zur Tarnung der Tatsache, dass gemäss Rah-
menvertrag alles Recht einseitig und ausschliesslich 
vom EU-Gerichtshof durchgesetzt wird. 

Nicht genug damit :
Das im Rahmenvertrag vorgesehene, immer dem 
EU-Gerichtshof unterstellte Schiedsgericht muss zwin-
gend in englischer und französischer Sprache verhan-
deln und urteilen. Verhandlung in deutscher Sprache 
ist ausgeschlossen. 

Wer auf solche Finte hereinfällt, entpuppt sich als Aus-
verkäufer schweizerischer Eigenständigkeit.   

S. 

???
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Erlebnisse aus 35 Jahren aktiver Politik (Teil 27)

 Damals in der SVP
von Hans Fehr, a. Nationalrat, Eglisau ZH
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Schulbildung im Laufe der Zeit

Im Vorfeld der Wahljahres 1995 steht 
einmal mehr die Schweiz / EU-Frage im 
Zentrum. Nach der Jahrhundert-Ab-
stimmung über den EWR-Beitritt 
am 6.12.1992 versuchen die unter-
legenen Befürworter immer wieder, 
angebliche « massive Nachteile » für 
die Schweiz zu beschwören. So findet 
u.a. am 18. Januar 1995 im Stadtca-

sino Winterthur ein Streitgespräch zum Thema «EWR-
Nein: Fluch oder Segen? Eine Zwischenbilanz» statt. Die 
Kontrahenten sind Christoph Blocher und Helmut Huba-
cher. Gesprächsleiter ist – wer denn sonst ? – der dama-
lige « Arena-Dompteur » Filippo Leutenegger.

Zu Leuteneggers Eingangsfrage : « Wer hat punkto 
EWR recht gehabt ? » will Hubacher « noch keine 
abschliessende Antwort » geben; die Tendenz sei aber 
« klar negativ ». Was am 6.12.92 abgelehnt worden sei, 
müsse nun mit mühsamen bilateralen Verhandlungen 
gesichert werden. Dass unsere Freiheit und Unabhän-
gigkeit durch einen EWR/EU-Beitritt nicht gefährdet 
sei, zeige Finnland, das im Zweiten Weltkrieg heroisch 
gekämpft habe und nun der EU beigetreten sei, wäh-
rend «die Schweizer im Fauteuil gesessen haben». 
Auf diese Aussage des SP-Parteipräsidenten folgt ein 
wütender Protest im Saal ( und Hubacher hat damit 
wohl bereits verloren ). Auch seine Behauptung von 
der Auslagerung vieler Betriebe in den EU-Raum – als 
einziges Beispiel nennt er den angedrohten Wegzug 
von «Ricola» ins Elsass – bleibt ohne Wirkung im Saal. 
Und als er mehrere Studien des Vororts ( heute eco-
nomiesuisse ) zu den angeblichen Negativfolgen des 
EWR-Neins ins Feld führt, erntet er lediglich Bemer-
kungen wie « gezinkte Studien » oder « gekaufte Stu-
dien », deren Resultat zu vornherein festgestanden 
habe.

Blocher erntet sogleich Applaus, als er festhält : « Die 
Schreckensszenarien der EWR/EU-Beitrittsbefürwor-
ter sind nicht eingetroffen. Im Gegenteil : Die Schweiz 
ist zur Zinsinsel geworden, der Franken ist erstarkt. 
Und vor allem haben wir unsere Freiheit, Selbstbe-
stimmung und Neutralität – die Grundlagen unseres 
Erfolgs – bewahrt. » Die selbständige, stabile Schweiz 
geniesse Vertrauen, und die Probleme von gewissen 
Betrieben hätten mit dem EWR-Nein wenig bis nichts 
zu tun, dienten aber als bequeme « Rechtfertigung » 
für das Versagen der Manager. « Im Übrigen sind bila-
terale Verhandlungen für unser Land seit 700 Jahren 
eine Selbstverständlichkeit », stellt Blocher fest. Das 
bundesrätliche « Konzept » – bilaterale Verhandlungen 
und zugleich der EU-Beitritt als « strategisches Ziel 

– sei eine krasse Missachtung des Volkswillens und 
ein Vertrauensbruch.

Kurz darauf nennt auch Dr. Hermann Gericke, ein erfolg-
reicher Maschinenindustrieller aus Küsnacht, in den 
Medien die Vorteile des Nicht-Beitritts zum EWR aus 
seiner Sicht : 1. Geringere Staatsquote. 2. Tiefere Fis-
kalquote und dadurch geringere Unternehmensbesteu-
erung. 3. Tiefere Zinsen. 4. Kein Souveränitätsverlust.  
5. Kein zwangsweiser Nachvollzug von EU-Recht. 6. Bei-
behaltung von Standortvorteilen dank der direkten Demo-
kratie. 7. Längere ( statt gleich lange ) Spiesse für unsere 
Unternehmen. 8. Niedrigere Belastung der Arbeitslosen-
versicherung und der Sozialabgaben durch Vermeidung 
von zuströmenden Arbeitskräften bzw. Arbeitslosen aus 
der EU. 9. Beibehaltung des hohen Volkseinkommens pro 
Kopf und damit des Wohlstandes. 10. Besseres Selbstwert-
gefühl der Bürger ; sie haben « das letzte Wort ».

*
Auch heute, in Zeitalter des « Rahmenvertrags » 
Schweiz-EU, geht es um die gleiche Kernfrage : Bleibt 
die Schweiz frei, selbstbestimmt, neutral ( und damit 
erfolgreich ) – oder unterwerfen wir uns fremdem Recht, 
fremden Richten und allfälligen Strafmassnahmen? Es 
ist auch heute unser Auftrag und unsere Pflicht, den 
Leuten die Augen zu öffnen, damit sie nicht auf die 
Schönfärberei, die Halb- und Unwahrheiten der « Elite » 
in Bundesbern sowie gewisser Wirtschaftsverbände 
und Manager hereinfallen. Diesen Kampf müssen wir 
– mit all jenen, die ohne Wenn und Aber zur Schweiz 
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Ich abonniere das «Schweizerzeit»-Magazin.
Preis bis Ende 2019: nur Fr. 30.– 

Name/Vorname:

Strasse/Nr.:

PLZ/Ort:

Mail-Adresse:

Wenn Sie uns Ihre Mail-Adresse mitteilen, erhalten Sie zu-
sätzlich kostenlos allwöchentlich unser aktuelles «Brisant» 
per Mail. Eine Weitergabe Ihrer Mail-Adresse findet nicht 
statt.

Datum:   Unterschrift: 

Einsenden an: «Schweizerzeit», Postfach 54, 8416 Flaach,

Tel.: 052 301 31 00, Fax 052 301 31 03
E-Mail: abonnement@schweizerzeit.ch

KEIN MONOPOL DEM 
EU-SÜCHTIGEN MEDIEN-
EINTOPF IN DER SCHWEIZ

Sonntag, 25. August 2019, 16.00 Uhr
SVP bi de Lüt 
Mit NR Bruno Walliser, NR Mauro Tuena, NR Martin Haab, NR 
Alfred Heer  
Pizza-Zelt an der Chilbi, 8315 Lindau/ZH  

Donnerstag, 29. August 2019, 19.30 Uhr
Ja zur Schweiz
Vortrag und Diskussion mit Ulrich Schlüer
Landgasthof «Haus der Freiheit, Wintersberg,  
9642 Ebnat-Kappel/SG

Samstag, 31. August 2019, 09.30 Uhr
SVP-Parteifest und Wahlauftakt in Sattel SZ   
Albert Rösti, BR Guy Parmelin, BR Ueli Maurer, Christoph Blocher, 
Thomas Aeschi, Roger Köppel, Marcel Dettling, Adrian Amstutz 
und Oskar Freysinger 
Anmeldung obligatorisch: SVP, Postfach, 3001 Bern,  
Fax 031 300 58 59, Mail gs@svp.ch  

Dienstag, 10. September 2019, 19.30 Uhr
Info-Abend «EU-Rahmenabkommen (InstA)» 
Worum geht es? Wie aktiv werden in der Meinungsbildung? 
Mit Werner Gartenmann, Auns; Ulrich Schlüer, «Schweizerzeit»
Hotel Chur, Welschdörfli 2, 7000 Chur/GR 

Sonntag, 15. September 2019, 10.30 Uhr
Polit-Jugend-Forum auf der Aare 
Badehose statt Krawatte! 3 Stunden auf der Aare von  
Thun nach Bern mit NR Andrea Geissbühler  
Anmeldung: info@auns.ch  
Hauptbahnhof Thun, Seestrasse 2, 3600 Thun 

Samstag und Sonntag, 28./29. September 2019
«Weinländer Herbstfest» – Ein Fest für alle Sinne   
Grossanlass mit SVP-Beiz 
in 8416 Flaach/ZH    

Die «Schweizerzeit»-Agenda

stehen – gewinnen. Sonst wäre die Schweiz nicht mehr 
die Schweiz.

Wir enden sonst ähnlich wie « Der Panther » im genia-
len Gedicht von Rainer Maria Rilke ( 1875-1926 ). Rilke 
beschreibt darin das traurige Schicksal des einst stol-
zen, prächtigen Panthers, der seine Freiheit verloren 
hat und nun ( 1902, im Jardin des Plantes in Paris ) hin-
ter Gittern apathisch seine Runden dreht: 

Sein Blick ist vom Vorübergehn der Stäbe so müd 
geworden, dass er nichts mehr hält.
Ihm ist, als ob es tausend Stäbe gäbe und hinter tau-
send Stäben keine Welt. 

Der weiche Gang geschmeidig starker Schritte, der 
sich im allerkleinsten Kreise dreht,
ist wie ein Tanz von Kraft um eine Mitte, in der 
betäubt ein grosser Wille steht.

Nur manchmal schiebt der Vorhang der Pupille sich 
lautlos auf –. Dann geht ein Bild hinein,
geht durch die Glieder angespannte Stille – und hört 
im Herzen auf zu sein.

*
Wie schon beim EWR lassen wir uns auch im Zeitalter 
des Rahmenvertrags nicht zu ohnmächtigen Befehls-
empfängern degradieren. Die Väter des Bundesbriefes, 
der Bundesverfassung und der erfolgreichen Schweiz 
würden sich sonst im Grab umdrehen.
( Fortsetzung folgt ) Hans Fehr
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SCHWEIZ

BESTSELLER

Büchertisch

Lasst uns Populisten sein

Zehn Thesen für eine neue Streitkultur 

Ralf Schuler
Ein Bild-Journalist nimmt mit scharfer 
Feder Anstoss an der Abqualifizierung 

kritischer, der herrschenden Classe politique gegenüber 
skeptischer Argumente als «populistische Mache», denen 
sachliche Auseinandersetzung generell verweigert wird. 
Pauschale Abqualifizierung tötet offene Rede und Wider-
rede in der Demokratie. Deren Streitkultur geht zugrunde. 
Der Wettbewerb der Argumente, der schliesslich der je-
weils besten Lösung zum Durchbruch verhelfen soll, geht 
verloren. So wird Demokratie abgewürgt.  

Herder, Freiburg / Br 2019, 238 S., geb., ( Richtpreis Fr. 30.50)  
Ihr Preis bei der « Schweizerzeit » : Fr. 29.–

Wie die Swissair die UBS 
rettete 

Sechs Insider erzählen

Bernhard Weissberg 
Die zwei schwärzesten Stunden der moder-

nen Schweizer Wirtschaftsgeschichte sind zweifellos in 
Erinnerung geblieben: Der Kollaps der Swissair einerseits, 
die milliardenschwere Rettung der UBS andererseits. Der 
Autor lässt sechs (nicht unumstrittene) Insider zu Wort 
kommen, welche Zusammenhänge zwischen diesen zwei 
Krisenfällen – nicht in jedem Fall schlüssig – erkennen zu 
können glauben. Auch wenn man einzelnen Schlussfol-
gerungen nicht folgen kann: Das Buch schildert dramati-
sches Geschehen auf spannende Weise.  

Hier und Jetzt, Baden 2019, 224 S., geb., ill.,  
( Richtpreis Fr. 39.– )  
Ihr Preis bei der « Schweizerzeit » : Fr. 37.05

Widerworte

Gedanken über Deutschland 

Alice Weidel 
Die Autorin ist Co-Präsidentin der AfD-Bun-
destagsfraktion in Deutschland. Sorgfältig  

und mutig analysiert sie Sachverhalte, auf dass schliesslich 
kompetente Beurteilung von Entwicklungen erfolgen kann. 
Dafür muss sie unglaubliche Schmäh-Tiraden über sich er-
gehen lassen. In ihren Gedanken über Deutschland dokumen-
tiert sie überzeugend, wie die etablierten, blindlings nach 
Brüssel ausgerichteten traditionellen Parteien in die Krise 
fehlender Lösungen für drängende Probleme geraten sind. 

Plassen, Kulmbach 2019, 147 S., brosch., ( Richtpreis Fr. 20.90 ) 
Ihr Preis bei der « Schweizerzeit » : Fr. 19.90

Das Schweizer EU-Komplott

Carl Baudenbacher
Carl Baudenbacher arbeitete während 23 
Jahren als Richter am Efta-Gerichtshof; von 
2003 bis 2017 präsidierte er diesen Gerichts-
hof. Er gewann dabei umfassenden Ein-
blick in die Art und Weise, wie die EU auf 

Meinungsverschiedenheiten mit Vertragspartnern reagiert. 
Aus dieser Erfahrung formuliert er seine Kritik am Bundes-
rat, der den Rahmenvertrag mit der EU blauäugig als «der 
Rechtssicherheit dienend» empfiehlt – obwohl dieser Vertrag 
die Unterwerfung der Schweiz unter EU-Richter vorantreibt. 
Niemand, der über die Zukunft der Schweiz entscheiden 
will, kommt an diesem Erfahrungsbericht eines im Umgang 
mit der EU zum Experten gewordenen Autors vorbei. 

Carl Baudenbacher: «Das Schweizer EU-Komplott». 
Münster-Verlag, Basel 2019, 246 S., geb. (Richtpreis Fr. 26.–) 
Ihr Preis bei der «Schweizerzeit»: Fr. 24.70

Roter Hunger

Stalins Krieg gegen die Ukraine

Anne Applebaum 
Die vorsätzliche Aushungerung von drei 
Millionen Ukrainern 1931 und 1933 
durch den sowjetischen Gewaltdikta-

tor Josef Stalin ist eines der schlimmsten Menschen-
rechts-Verbrechen der Weltgeschichte. Die bedeutende 
amerikanische Historikerin Anne Applebaum hat die 
Hintergründe dieses ungesühnten Verbrechens mit 
aller Sorgfalt offengelegt. Ihr Buch wurde zum Ge-
schichts-Bestseller des Jahres 2019. Sorgfältige Quel-
len-Auswertung fördert Ungeheuerliches zutage. 

Sidler, München 2019 ( New York 2017 ), 541 S., geb., ill.,  
( Richtpreis Fr. 46.30 )  
Ihr Preis bei der « Schweizerzeit » : Fr. 44.–

Nina Schenk Gräfin von 
Stauffenberg

Ein Porträt

Konstanze von Schulthess
Die Autorin kam zur Welt als jenes Kind, das 

Nina Schenk Gräfin von Stauffenberg erst unter ihrem Herzen 
getragen hatte, als am 20. Juli 1944 ihr Mann, der Deutschland 
von Hitler zu befreien versucht hatte, in Berlin standrechtlich 
erschossen wurde. Als Jugendliche erfuhr die Autorin von 
ihrer Mutter wenig. Erst gegen Ende ihres Lebens erzählte die 
Ehefrau Stauffenbergs ihrer Tochter, wie sie als Schwangere 
und dann junge Mutter trotz Todesurteil Hitlers das Kriegsende 
überleben konnte. Ein Buch, das niemanden unberührt lässt.  

Piper Taschenbuch 31451, München 2019 (2008), 232 S., 
brosch., ill., ( Richtpreis Fr. 16.50 ) 
Ihr Preis bei der « Schweizerzeit » : Fr. 15.70

AKTUELL
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Bestellschein

BUCHZEICHEN

Der grüne Heinrich 

Gottfried Keller
Ein vom Sinus-Verlag produzier-
tes Hörbuch von herausragender 
Qualität zum Hauptwerk Gottfried 
Kellers. Sorgfältige Edition und 

wahrhaftige Kunst des Vorlesens prägen diese Aufnahme. 
Sie wird Gottfried Kellers Hauptwerk in vollendeter Form 
gerecht. 

Das Leben des stets in Grün gewandeten Heinrich, von 
seiner Jugend in Stadt und Landschaft Zürich, von sei-
nem schwierigen Umgang mit der Liebe, über seine Stu-
dienzeit als Maler in München, über seine schliessliche 
Berufung zum Dichter: Gottfried Kellers «Grüner Hein-
rich» ist eines der grossartigsten Werke der Weltliteratur.  

Gelesen wird das Werk von Frank Arnold und weiteren 
Bühnenschauspielern. Regie führt Albert Bolliger, der 
Sinus-Verleger persönlich. 

Sinus-Verlag, Kilchberg 2019, 4 MP3-CDs, ungekürzte  
Lesung, 4 Textbücher, 32 ¾ Stunden Gesamtlaufzeit, 
(Richtpreis Fr. 98.80) 
Ihr Preis bei der « Schweizerzeit » : Fr. 93.80

Hörbücher: Beste Unterhaltung auf langen Autofahrten – 
und wirksamste Medizin gegen Stau-Ärger.

HÖRBUCH

Der Weg zur Knechtschaft

Friedrich A. Hayek 
Als Sonderausgabe erscheint das zweifel-
los wichtigste Buch des herausragends-
ten Nationalökonomen des 20. Jahrhun-
derts neu.

Friedrich A. Hayek präsentiert ein überzeugendes Plä-
doyer für Freiheit und freie Wirtschaft. Und weist nach, 
dass der Irrweg durch immer masslosere Regulierung, 
Lenkung und Subventionierung der Wirtschaft in die 
Sackgasse, ja in Verderben und Knechtschaft führt. 

Gerade heute, da Interventionismus, funktionärs-
gelenkte Überregulierung allzu viele Staaten in nicht 
mehr beherrschbare Überschuldung, Zinsnullung und 
Sparerberaubende Negativzinsen verkommen lässt, 
präsentiert Hayek Alternativen in Form echter Frei-
heitsideale. 

Wer an Wirtschaft, Wirtschaftsentwicklung und Frei-
heit interessiert ist, muss Hayeks Hauptwerk studieren. 

us

Friedrich A. Hayek
 
: «

 
De

 
r Weg zur Knechts

 
chaft

 
».  

Kopp, Rottenburg 2019 (Lau, Reinbek 2014), 324 S., geb., 
(
 
Richtpreis ca. Fr. 24.–

 
)  

Ihr Preis bei der «
 
Schweizerzeit

 
»
 
: Fr. 22.80

 Bestseller
 Alice Weidel – Widerworte  à Fr. 19.90
 Carl Baudenbacher – Das Schweizer EU-Komplott  à Fr. 24.70
 Konstanze von Schulthess – Nina Schenk Gräfin… à Fr. 15.70

 Aktuell
 Anne Applebaum – Roter Hunger à Fr. 44.–
 Ralf Schuler – Lasst uns Populisten sein à Fr. 29.–

  Schweiz
 Bernhard Weissberg –Wie die Swissair die …  à Fr. 37.05

 Hörbuch
 Gottfried Keller – Der grüne Heinrich à Fr. 93.80

 Buchzeichen
 Friedrich A. Hayek –  

 Der Weg zur Knechtschaft  à Fr. 22.80

Bestellung an :
« Schweizerzeit »-Bücherdienst, Postfach 54, 8416 Flaach
Tel. 052 301 31 00, Fax 052 301 31 03, buechertisch@schweizerzeit.ch

Der «Schweizerzeit»-Bücherdienst kann Ihnen jedes vom Buchhandel lieferbare Buch vermitteln. 
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Lieber zuhören statt lesen – unser 
heutiger Hörbuch-Vorschlag: 



Wie nicht wenige Schweizer habe ich 
mich diesen Sommer bewusst dazu ent-
schieden, die Ferientage im Inland zu 
verbringen. Dies nicht etwa aus parano-
id-grünen Motiven, sondern im Bewusst-
sein um die einzigartige Vielfalt unse-
rer schönen Heimat, deren Facetten 
auch die grössten Liebhaber längst nicht 
alle kennen. Lieber will ich mein Allge-
meinwissen um einen schönen Wander-
weg erweitern – statt um die « Happy 
Hour »-Preislisten eines All Inclusive-Re-
sorts in Thailand oder am Ballermann.

Das Gute liegt meistens so nah – das hat 
sich mir einmal mehr bestätigt. Den-
noch machte ich mir so meine Gedanken. 
Erreicht derjenige wirklich noch sein Ziel, 
der die Absicht verfolgt, mit seinen Heimat-
ferien einheimische Arbeitsplätze zu retten 
und die regionale Wirtschaft zu unterstüt-
zen ? Wohl höchstens noch teilweise. Von 
einheimischen Arbeitsplätzen kann näm-
lich definitiv keine Rede mehr sein, wenn in 
einer renommierten mittelgrossen Walli-
ser Destination in den meisten Gaststätten 
und Hotels kein einziger Schweizer mehr 
im Kontakt mit den Kunden steht.

Stattdessen wird man fast überall in 
gebrochenem Deutsch bedient – von Ost-
blockstaatlern, Portugiesen oder Afri-
kanern. Mal rattern sie roboterartig ihr 
Standardprogramm herunter, manchmal 

sind sie richtig freundlich. Und irgend-
ein Besitzer muss abkassieren, denn die 
Löhne des Personals sind nicht gerade 
berauschend. Ich persönlich unterstütze 
lieber Betriebe, die Lehrlinge aus dem 
Dorf ausbilden und mit Leidenschaft von 
Schweizern geführt werden.

Ich frage mich : Hätte ich die lokale Wirt-
schaft und einheimische Strukturen 
nicht besser mit einem Besuch in Öster-
reich oder im Südtirol unterstützt – wo 
mir für weniger Geld erst noch die besse-
ren Dienstleistungen, liebevoll zubereite-
tes Essen und die neusten Infrastruktu-
ren geboten werden ? Wo die Gäste viel 
häufiger von einheimischen Wirtepaaren 
freundlich umsorgt werden als bei uns ?

Es ist immer heikel, aus einzelnen Erfah-
rungen auf eine ganze Branche zu zielen. 
Landauf, landab höre ich aber dieselben 
Beschwerden über den Schweizer Touris-
mus: Zu unpersönlich, fehlende Investitio-
nen und für viele Familien kaum bezahlbar. 
Was also tun ? Vielleicht gibt es einen Hotel- 
und Gastroführer über Betriebe, in denen 
Schweizer Qualität noch wirklich hoch-
gehalten wird und die erst recht unsere 
Unterstützung verdienen ? Ich bin für Hin-
weise auf jeden 
Fall dankbar.

Anian Liebrand

Die nächste «Schweizerzeit» 
erscheint am 

30. August 2019

DIE «SCHWEIZERZEIT» AM FERNSEHEN

Freitag, 16.08.2019 Magazin 28 Jahre im Nationalrat – Erlebtes, Erlittenes, Erkämpftes
  Ulrich Schlüer im Gespräch mit Nationalrat Ueli Giezendanner
 
 Freitag, 23.08.2019 Magazin Homeschooling
   Ulrich Schlüer im Gespräch mit Willi Villiger; Willy Bolliger, Rechtsanwalt, und Sandra Bolliger,  

Flight Attendant und erfahrene Homeschool-Mutter

 Freitag, 30.08.2019 Stammtisch-Live Was macht erfolgreichen Wahlkampf aus ?
   Anian Liebrand im Gespräch mit Esther Friedli, Politologin / Nationalratskandidatin SVP,  

und Thomas Gemperle, Software-Ingenieur / Internet-Unternehmer

 Freitag, 06.09.2019 Landmann-Talk Valentin Landmann im Gespräch mit Nationalrat Roger Köppel, Chefredaktor « Weltwoche »

Freitag, 30.08.2019 Stammtisch Spontan – Schlagfertig – Treffsicher
17.00 Uhr  Toni Brunner diskutiert mit einem Überraschungsgast

Freitag, 30.08.2019 Stammtisch-Live Was macht erfolgreichen Wahlkampf aus?
   Anian Liebrand im Gespräch mit Esther Friedli, Politologin / Nationalratskandidatin SVP,  

und Thomas Gemperle, Software-Ingenieur / Internet-Unternehmer

Öffentliche Aufzeichnungen / Live-Sendungen im «Haus der Freiheit», Wintersberg / Ebnat-Kappel
Zuschauer sind herzlich willkommen!

Sendungen jeden Freitag 21.00 – 22.00 Uhr auf «Schweiz5»

Schweizer Tourismus
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